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EINLEITUNG 


Kunstgeschichte  muß  mit  bestimmten  Grundbegrilfen  arbeiten,  die  auf  die 
Kunstäußerungen  vieler  Völker  anwendbar  sind. 

Kultur  ist  schöpferisch,  Zivilisation  ist  erschöpft.  Die  erste  ist  produktiv,  die 
andere  überwiegend  reproduktiv.  Daher  neigt  Zivilisation  sowohl  zum  Synkretismus 
wie  zum  Archaisieren. 

Das  Schöpferische  einer  Kultur  liegt  im  Künstlerischen.  Das  Wesen  der  Kunst 
drängt  zu  Fragen  nach  Allgemeinem  und  Besonderem.  Jede  Kunst  ist  zugleich 
vom  Standpunkte  der  Menschheit  wie  von  dem  eines  Volkes  und  seines  Vertreters, 
des  schaffenden  Künstlers,  zu  beurteilen,  zu  untersuchen  und  zu  verstehen. 

Welches  Volkes  Kunst  man  auch  betrachte,  stets  wird  man,  bei  eingehenderer 
Beschäftigung  miteinander  ähnlichen  oder  voneinander  abweichenden  Erscheinun- 
gen, auf  ein  Gemeinsames,  Übergeordnetes  hingewiesen:  das  Rätsel  der  Kunstbe- 
tätigung überhaupt. 

Diesem  näherzukommen,  ist  schließlich,  über  historische  imd  ethnographische 
Untersuchungen  hinaus,  Aufgabe  der  Philosophie.    Das  Rätsel  wurzelt  in  der  Seele. 

In  der  Tat  ist  jede  Kunst  der  Ausdruck  entweder  einer  Einzel-  oder  einer 
Gruppenseele.  Hierbei  besteht  ein  überaus  merkwürdiges  Wechselverhältnis  zwischen 
beiden.  Der  einzelne  Künstler  ist  imstande,  die  Menge  zu  bewegen;  andrerseits 
verdichtet  sich  die  unklare  Gefühlswelt  eines  Volkes  im  Künstler,  ohne  daß  dieser, 
wie  z.  B.  beim  Volksliede,  immer  gerade  als  Persönlichkeit  mit  Namen  überliefert 
zu  sein  braucht.  Persönlichster  Kunst  wohnt  stets  Unpersönliches  inne.  Denn  der 
Genius  des  Künstlers  und  der  des  Volkes,  wenn  eins,  finden  ihren  menschlich  letzten 
Ausdruck  in  Schöpfungen,  die  zeitlos  den  Wandel  der  Zeiten  überdauern. 

Was  ist  solch  Zeitloses?  Es  sind  die  Ideen,  die  allen  Erscheinungen  der  Welt 
zugrunde  liegen  und  daher  auch  das  Formproblem  der  Kunst  bedingen. 

Kunst  ist  die  Fähigkeit,  Ideen  schöpferische  Gestalt  zu  geben  und  etwas  Bleiben- 
des, wenn  auch  im  Irdischen  Vergängliches,  in  den  Strom  der  Zeit  zu  stellen. 

Ein  Überblick  über  die  verschiedenen  Kunstäußerungen  der  Menschheit  zeigt, 
daß  bei  aller  Eigenart  der  Völker  gewisse  Merkmale  vorhanden  sind,  die  es  gestatten, 
von  Kunststilen  und  großen  Perioden  der  Kunstgeschichte  zu  sprechen.  Inwieweit 
es  erlaubt  ist.  hier  von  Entwicklungsgeschichte  zu  reden,  möge  dahingestellt  bleiben. 
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wenn  auch  das  unbestreitbare  Nacheinander  von  Stilarten  einen  geschichtlichen  Ablauf 
in  der  gerichteten  Bewegung,  die  wir  Zeit  nennen,  erkennen  läßt. 

Hierbei  sind  Stilfolgen  sowohl  beim  einzelnen  Künstler  wie  bei  Völkern  und 
Völkergruppen  zu  beobachten. 

Wichtig  ist  es,  sogleich  zu  bemerken,  daß  hohe  Kunst  und  angewandte  Kunst, 
die  in  fast  ganz  Europa  jetzt  getrennte  Wege  gehen,  bei  anderen  Völkern  mehr  oder 
weniger  deutlich  zusammengehören. 

Im  europäischen  Sinne  des  Wortes  ist  hohe  Kunst  der  Ausdruck  seelischer  Er- 
lebnisse des  Einzelnen,  wobei  das  Kunstwerk  um  seiner  selbst  willen  geschaffen 
und  genossen  wird.  Im  gleichen  Sinne  des  Wortes  ist  angewandte  Kunst  ausge- 
sprochen zweckmäßig.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  aber  um  Formgebung  von 
Ideen.  Denn  der  griechische  ,, Wagenlenker"  ebenso  wie  ein  Beil  sind  in  ihrer 
Weise  geformte  Ideen. 

Stil  ist  gewissermaßen  die  Handschrift  einer  Kulturepoche,  in  der  sich  be- 
stimmte oder  unbestimmte  Menschen  künstlerisch  betätigen.  Persönlicher  Stil  ist 
die  Handschrift  des   Meisters. 

Die  Übertragung  von  Motiven  der  hohen  Kunst  auf  solche  des  Handwerks  ist 
fast  immer  stillos  und  ein  besonderer  Auswuchs  unseres  Maschinenzeitalters,  dessen 
vervollkommnete  Technik  beliebige  Vervielfältigungen  und  sinnwidrige  Übertragungen 
auf  die  verschiedensten  Stoffe  ermöglicht. 

Stil  ist  die  eigentümliche  Form  eines  Kunstwerkes.  Stilisieren  hingegen  bedeutet 
das  bewoißte  oder  unbewußte  künstlerische  Abändern  von  Formen  und  Äußerungen 
der    Natur. 

Alle  Kunst  ist  insofern  impressionistisch,  als  sie  auf  Emdrücken  von  außen 
beruht.  Denn  ihnen  kann  sich  niemand  entziehen.  Das  so  entstandene  Kunstwerk 
ist  das  in  ununterbrochener  Folge  eingeschaltete  Verbindungsglied  zwischen  Welt 
und  Mensch. 

Der  Expressionismus  hingegen  —  naiv  oder  raffiniert  —  glaubt  mit  möglichster 
Beiseitelassung  äußerer  Eindi-ücke  aus  der  Seele  heraus  unmittelbar  Kunstwerke 
schaffen  zu  können,  die  zuletzt  mit  der  Umwelt  in  fast  keiner  Verbindung  mehr  zu 
stehen  scheinen.  Reiner  Expressionismus  wäre  Kunst  der  Metaphysik.  Da  nun  der 
absolute  Raum  Inhalt  der  Metaphysik  ist,  wird  die  Erscheinung  z.  B.  des  Kubismus 
psychologisch  verständlich.  Da  weiter  der  absolute  Raum  ein  gleichzeitiges  Kon- 
tinuum  bildet,  kann  man  auch  der  Absicht  moderner  Künstler  näher  kommen,  wenn 
diese  den  Versuch  wagen.  Aufeinanderfolgendes  in  den  Raum  zu  bannen,  wie  das 
bei  einfachen  Legendenmalem  des  Mittelalters  bereits  gelegentlich  zu  beobachten 
ist.  Da  die  Werke  hoher  bildender  Ktmst  aber  eigentlich  zeitlos  sind,  indem  sie  nur 
einen  Zeitpunkt  festhalten,  ist  die  Verquickung  von  Raum  und  Zeit  in  der  bilden- 
den Kunst  an  ein  und  demselben  Werke  ein  Merkmal  des  Primitiven  oder  eine  ge- 
wollte Rückkehr  dazu. 
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Ich  verstehe  unter  Impressionismus  überwiegende  Beemflussung  des  Kunstwerkes 
durch  den  Künstler  von  außen,  unter  Expressionismus  eine  solche  von  innen. 

Die  wesentliche  Form  des  Impressionismus  ist  der  Naturalismus;  denn  die 
Natur  war  und  bleibt  die  ewige  Lehrmeisterin  der  Menschheit.  Kein  Wunder,  daß 
gerade  die  primitivsten  2[eichnungen,  z.  B.  die  uralten  Höhlenmalereien  von  Alta- 
mira,  eine  außerordentliche  Wucht  des  Erlebnisses  besitzen.  Es  sind  Abbilder 
der  Natur  von  schärfster  Beobachtungsgabe,  wie  sie  das  innige  Verhältnis  des  frühen 
Menschen  zur  Natur  mit  sich  gebracht  hat.  Charakteristisch  ist  die  naive  Erfassung 
des  Wesentlichen  in  lebhafter  Augenblicksbewegung  (fast  wie  bei  der  Karikatur). 
Offenbar  handelt  es  sich  hier  wie  bei  den  Zeichnungen  der  Buschmänner  usw.  um 
eine  bestimmte.  Seelenverfassung  und  Denkform  des  Menschen,  die  auf  momentane 
Erscheinungen  in  der  Natur  momentan  mit  ganzer  seelischer  Hingabe  reagiert.  Die 
Kunst  dieser  Weltanschauung  nenne  ich  primären  Naturalismus. 

Im  schroffsten  Gegensatz  hierzu  stehen  die  durch  die  Technik  des  Flechtens 
und  Webens  bedingten  unfreien  Muster  einer  Zeit,  wo  der  Mensch  bereits  ein  aus- 
gebildeteres Handwerk  besaß.  Da  sich  ethnologisch  der  Topf  aus  dem  Korbe  ent- 
wickelt hat,  gingen  die  Geflechtsmuster  auf  die  Keramik  über  und  veränderten  sich 
hierbei  in  verschiedener"  Weise.  Diesen  Stil  nenne  ich  den  primär  plektogen-geo- 
metrischen. 

Seit  Aufkommen  des  Flechtens,  Webens  und  Töpfems  fangen  beide  Stile  an, 
sich  gegenseitig  zu  beeinflussen,  wobei  wahrscheinHch  ursprünglich  verschiedene 
und  abgetrennte  Kulturgebiete  durch  Vermischung,  Handelsbeziehungen,  Wande- 
rungen und  anderes  mehr  gegenseitig  aufeinander  wirkten. 

In  der  altperuanischen  Kunst  z.  B.  kann  man  sowohl  die  genannten  beiden 
Stile  deutlichst  erkennen,  als  auch  ihre  gegenseitige  Beeinflussung.  Piektogen  geo- 
metrische Muster  werden  sekundär  naturalistisch  umgedeutet  und  umgestaltet,  da 
die  Phantasie  des  Menschen  z.  B.  ein  Quadrat  mit  einem  kleinen  Viereck  darin 
leicht  etwa  als  Auge  schauend  erlebt.  Dieser  sekundär  plektogene  Stil  ist  geometrisch- 
naturalistisch. 

Andrerseits  werden  naturahstisclie  Motive,  infolge  einer  mehr  reflektierenden 
späteren  Naturbetrachtung,  stilisiert.  Statt  findet  mehr  eine  Beobachtung  der  Natur, 
wie  sie  gedacht  imd  aus  dem  Gedächtnis  mittelbar  wiedergegeben  wird,  als  wie  sie 
wirklich  und  unmittelbar  erscheint.  Es  ergeben  sich  assoziative  Abweichungen  vom 
Vorbild.  Endlich  gibt  ein  grüblerisches,  mythologisierendes  Weltbetrachten  eine  mit 
Symbolen  und  Attributen  (meist  der  Gottheiten)  mehr  oder  weniger  reich  ausge- 
stattete Kunst.  Dieser  stilisierte  Naturalismus,  wie  er  z.  B.  im  alten  Mexiko  auftritt, 
könnte  als  pnesterliche,  hierarchische  Kunst  bezeichnet  werden. 

Wenn  die  sekundär  naturalistischen  plektogenen  Muster  auf  Keramik  über- 
tragen werden,  lockert  sich  ihre  streng  gebundene  Form,  und  es  entstehen  natura- 
listisch-geometrische Darstellungen. 
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Wieder  eine  andere  Form  des  Naturalismus,  der  bis  zu  einer  bewußten  Rück- 
kehr zur  Natur  des  primitiven  Menschen  sich  steigert,  ist  der  reife  und  überreife 
Naturalismus  der  Hochkulturvölker.  Er  allein  eigentlich  kennt  die  stimmungsvolle 
Landschaft  und  das  beseelte  Porträt.  In  seiner  klassischen  oder  klassizistischen  Form 
ist  er  rational  (Eins  in  Vielem),  in  seiner  romantischen  irrational  (Vieles  in  Einem). 

Die  Erschöpfung  des  Impressionismus  führt  zum  Expressionismus,  der  gleich- 
sam ein  unterdrückter  Naturalismus  ist  und  vielleicht  die  Wege  für  eine  neue  Roman- 
tik anbahnen  wird. 


Mexiko. 


Eine  mexikanische  Kunstgeschichte  ist  bei  den  schwierigen  archäologischen 
Verhältnissen  des  ausgedehnten  Landes  und  den  überaus  verwickelten,  kritisch 
kaum  gesichteten  historischen  Angaben  der  alten  Quellen  im  vorgeschriebenen 
Rahmen  nur  als  ein  Versuch  in  Umrissen  möglich. 

Um  zu  einem  einigermaßen  klaren  Überblick  der  verschiedenen  Stile  und  Zeit- 
epochen auf  mexikanischem  Boden  zu  gelangen,  muß  das  bunte  Bild  der  vielen  Völker 
aufgerollt  werden,  von  denen  vor  allem  die  mexikanisch  redenden  Bewohner  des 
Hochlandes  und  die  Mayastämme  wichtige  geschichtliche  Überlieferungen  und  Denk- 
mäler hinterlassen  haben. 

Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  anninmit,  daß  die  Abweichungen  vom 
mexikanischen  Stil  bei  den  Nachbarvölkern  auf  besonderen  Eigenzu-ten  beruhen, 
die  diese  schon  von  Haus  aus  besaßen.  Hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß 
die  Mexikaner  selbst  verschiedene  Stilperioden  durchlaufen  haben,  in  denen  sie 
auf  die  Völker  ihres  Umkreises  Einfluß  ausübten. 

Statt  einer  eingehenden  Würdigung  des  künstlerischen  Gehaltes  der  einzelnen, 
stark  für  sich  sprechenden  Stücke,  wie  sie  in  diesem  Bändchen  in  strenger  Aus- 
wahl abgebildet  sind,  erscheint  es  mir  für  das  fernliegende  Gebiet  anregender,  eine 
Zusammenfassung  der  in  Frage  kommenden  Völker  und  ihrer  Geschichte  zu  geben. 
Die  damit  verbundenen  kunstgeschichtlichen  Stilfragen  sind  in  einer  beiliegenden 
Tabelle  erstmalig  chronologisch  geordnet.  Möge  diese  kleine  Arbeit  mit  ihrem 
Literaturverzeichnis  die  Einführung  in  altamerikanische  Kunst  erleichtem! 


I.  Nidit*=^Mexikancr, 

Die  alten  Bewohner  Mexikos  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  in  Mexikaner 
und  Nicht-Mexikaner.  Die  erstgenannten  können  in  zwei  Schichten  gegHedert  werden, 
die  sprachlich,  archäologisch,  ethnographisch  und  chronologisch  sich  deutlich  von- 
einander abheben. 
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Die  ältere  Schicht  der  Mexikaner  bilden  die  T  o  1 1  e  k  e  n  oder  N  a  h  u  a  (Chichi- 
meca  mochanecatoca  bei  Sahagun)  mit  Mundarten,  die  durch  den  T-Laut  an  Stelle 
des  Tl-Lautes  ausgezeichnet  sind.  Ihre  Sprache  war  oder  ist  Nahuat.  Die  jüngere 
Schicht  machen  die  Nahuatlaca  aus,  zu  denen  die  Azteken  gehören.  Sie 
besitzen  den  stummen  Tl-Laut  und  sprechen  Nahuatl. 

Ältere  Verwandte  beider  sind  die  Sonera  und  die  Schoschoni.  Da  die  Mexikaner 
beider  Schichten  im  Hochlande  von  Mexiko  eingewandert  sind,  betrachten  wir  zu- 
nächst die  nicht-mexikanischen  Völker.  Diese  sind  entweder  in  urgeschichtlichen 
Zeiten  ebenfalls  eingewandert  oder  seit  so  langer  Zeit  ansässig,  daß  sie  als  Urbe- 
wohner  aufgefaßt  werden  können.  Zu  solchen  gehören  namentlich  die  Völker  der 
großen  O  t  o  m  i  -  Gruppe,  ferner  die  Mixteko-Tzapoteken,  die  M  i  x  e  - 
Z  o  q  u  e  ,  die  H  u  a  v  e  ,  die  M  a  y  a  ,  sowie  die  in  ihrer  sprachUchen  Stellung  noch 
ungeklärten  Totonaken  und  Tarasker,  obgleich  die  beiden  letzten  in  den 
Wandersagen  gelegentlich  auch  als  Ankömmlinge  genannt  werden. 

Von  nördlichsten  Grenzstämmen  sind  weit  nach  Süden  vorgeschobene  Ver- 
treter der  großen  Familie  der  Athapasken  oder  T  i  n  n  e  zu  erwähnen,  deren 
Hauptmasse  im  hohen  Nordwesten  des  Kontinents  sich  befindet.  Die  bekann- 
testen dieser  südlichsten  Athapasken  sind  die  Apache  zwischen  Rio  Grande  des 
Norte  und  oberem  Rio  Gila. 

Abseits  im  Westen  halten  sich  als  besondere  Familie,  im  Südwesten  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas,  am  unteren  Rio  Colorado,  am  Rio  Gila  und  im 
angrenzenden  Gebiete  die  Y  u  m  a  mit  Mohave,  Cocopa,  Maricopa,  Cochimi  (Nieder- 
kalifomiens)  nebst  den  auf  der  Tiburön-Insel  ansässigen  und  auf  einem  Teile  des 
gegenüberliegenden  mexikanischen  Festlandes  (im  Pimadistrikt)  eingekeilten  S  e  r  i. 
Wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  C  h  o  n  t  a  1  Oaxacas  einerseits  im  Süden,  mit 
der  kalifornischen  H  o  k  a  -  Gruppe  andrerseits  im  Norden  ist  diese  wenig  be- 
achtete Gruppe  von  ganz  besonderer  Bedeutung.  Vielleicht  darf  man  den  kalifor- 
nischen Einschlag  in  Mexiko  als  sehr  altertümlich  ansprechen.  Ob  in  ferner  Vor- 
zeit einmal  Kalifomier  größere  Teile  Mexikos  innegehabt  oder  nur  einzelne  Ausläufer 
dorthin  in  eine  noch  ältere  Urbevölkerung  (der  Otomi-Gruppe)  vorgeschoben  hatten, 
läßt  sich  heute  nicht  klar  übersehen.  Bemerkenswert  ist  jedenfalls,  daß  die  als  kali- 
fornisch erscheinenden  Reste  der  Seri,  Cuitlateken,  Tlappaneken-Sub- 
t  i  a  b  a  (M  a  r  i  b  i  o),  C  h  o  n  t  a  1  Oaxacas,  X  i  n  c  a  (Südost-Guatemalas)  sich  sehr 
genau  an  die  pazifische  Küste  halten,  also  der  Richtung  Kaliforniens  nach  Süden 
folgen. 

Von  Stämmen  des  nördlichen  Mexikos  sind  die  Sonora  und  Chichimeken  hervor- 
zuheben. Sie  sollen  bei  den  Mexikanern  besprochen  werden,  ebenso  wie  die  Scho- 
schoni, da  alle  drei  einer  großen  Gruppe  angehören. 

In  Zentralmexiko  sind  eine  Menge  alteingesessener  Völker  noch  heute  vor- 
handen.   Am   wichtigsten    sind   die    O  t  o  m  i    der   südlichen    Mesa   Central   und   der 
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angrenzenden  Länder  der  Tierra  caliente.  Sie  umfassen  die  eigentlichen  Otomi 
und  die  südlich  von  ihnen  auf  dem  Hochtale  von  Toluca  angrenzenden  M  a  z  a  h  u  a 
und    Matlatzinca    oder   Toloque    (Pirinda    im    Taraskischen)    nebst    den 

0  c  u  i  1 1  e  c  a  (M  a  1  i  n  a  1  c  a).  In  diese  Otomi- Völker  drangen  Mexikaner  in  ver- 
schiedenen Schüben  ein. 

An  diese  Urbevölkerung  schließen  sich  als  Urverwandte  die  Chocho-Popo- 

1  o  c  a ,  die  heute  nur  als  Völkersplitter  im  Süden  von  Puebla  und  im  nördlichen 
Oaxaca  sich  erhalten  haben.  Einstmals  hatten  sie  eine  weit  größere  Ausdehnung 
und  fallen  nach  meinen  letzten  Forschungen  im  wesentlichen  mit  den  alten  O  1  m  e  k  e  n 
(Olmeca-Uixtotin)  zusammen.  Dies  waren  Bewohner  der  fruchtbaren  tropischen 
Küstenländer  der  Golfküste  südlich  von  Vera  Cruz.  Sahagun,  der  die  altmexika- 
nischen Überlieferungen  aus  dem  Munde  erfahrenster  Indianer  bis  in  sein  Greisenalter 
sammelte,  betont,  daß  diese  Olmeken  keine  Chichimeken  waren,  sondern  Olmeca- 
Uixtotin-Nonoualca.  Das  besagt,  daß  sie  nicht  vom  Norden  eingewandert,  son- 
dern altansässige,  ursprünglich  fremdsprachige  und  fremdrassige,  wenn  auch  später 
zum  Teil  toltelüsierte  Barbaren  gewesen  sind.  Schon  frühzeitig  wurden  sie  von 
toltekischer  Kultur  und  Sprache  beeinflußt,  und  gerade  ihr  Gebiet,  der  innere  Golf- 
winkel, blieb  auch  bis  in  die  aztekische  Zeit  hinein  eine  Stätte  besonders  hoher 
Geistesbildung,  wie  vor  allem  der  aus  dieser  Gegend  stammende,  herrliche  Codex 
Borgia  beweist.  Der  weitgehende  toltekische  Einfluß  auf  dieses  „reiche"  Randvolk 
findet  seine  Erklärung  unter  anderem  darin,  daß  durch  ihr  Gebiet  jene  Handels- 
straße ging,  die  vom  zentralen  Hochlande  nach  Tabasco  und  den  Mayaländem 
führte.  Daher  wurden  diese  olmekischen  Stämme  in  einer  späteren  Zeit  —  vom 
Standpunkte  der  Azteken  aus  —  für  Kinder  Quetzalcouatls  (des  Gottes  der  Tolteken, 
der  wandernden  Kaufleute)  gehalten. 

In  alter  Zeit  saßen  Olmeken  in  Tlaxcala,  wo  sie  als  P  i  n  o  m  e  noch  nachmals  ein 
Stadtquartier  innehielten.  Auch  in  Cholula,  dem  Rom  der  Neuen  Welt,  hatten  offen- 
bar schon  früh  toltekisierte  Olmeken  die  politische  Vorherrschaft  an  sich  gerissen. 
Die  geistige  Herrschaft  werden  die  Tolteken  wohl  zu  allen  Zeiten  ausgeübt  oder 
wenigstens  ihren  Nachfolgern  hinterlassen  haben.  Von  der  übernommenen  tol- 
tekischen  Sprache,  die  ein  Nahuat  war,  gibt  Bischof  Lorenzana  eine  Nachricht. 
Er  nennt  den  Dialekt  der  Gegend  von  Puebla  geradezu  „Olmeco-Mexicano".  Aus 
dem  aztekischen  Texte  der  Historia  Tolteca  chichimeca  *)  der  Pariser  NationalbibUo- 
thek  ergibt  sich  historisch  Grundlegendes  für  die  ganze  alte  Geschichte  Amerikas: 
die  Vertreibung  der  (toltekisierten)  Olmeken  aus  Cholula  erfolgte  mit  Hilfe  kriegs- 
tüchtiger Nahuatlaken  im  Jahre  1168  n.   Chr.    Da  man  im  Torquemada  liest,  daß 


*)  Das  Manuskript  hat  auf  der  ersten  Seite  eine  Bilingue  in  aztekischer  und  Chocho-Sprache, 
wie  mir  nachzuweisen  gelungen  ist.  Auch  dieser  Umstand  kann  als  Beweis  mehr  dafür  gelten, 
daß  die  Sprache  der  Olmeca-Uixtotin  ein   Chochodialekt  gewesen  ist. 
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die  Vorherrschaft  der  Olmeken  über  500  Jahre  gedauert  hat,  erhält  man  für  den 
Beginn  der  Olmeken-Tyrannei  die  Zeit  um  600  n.  Chr.,  das  heißt  gerade  die  Zeit, 
in  der  nach  Sahagun  das  Reich  von  Tollan  verfiel. 

Die  Olmekenfrage  ist  also  von  höchster  Bedeutung  für  die  Frühgeschichte  der 
Tolteken.  Wir  wissen  ferner  aus  Oviedo  und  Torquemada,  daß  es  Olmeken  waren, 
die  die  Abwanderung  Nahuat  redender  Nicarao  aus  der  Umgegend  von  Cholula 
nach  Nicaragua  veranlaßt  hatten  (etwa  um  1000  n.  Chr.).  Vor  diesen  Nicarao  waren 
bereits  Chorotega-Mangue  nach  Nicaragua  gelangt.  Sie  müssen  vor  1000 
n.  Chr.  dorthin  aus  dem  Gebiete  der  Chiapaneken  des  mexikanischen  Isthmus  fort- 
gezogen sein,  denn  von  den  Nicarao  wurden  Mangue  als  ,, Herren"  des  Landes  vor- 
gefunden. Vielleicht  waren  mit  diesen  Mangue  auch  Vorfahren  der  Tlappaneken  nach 
Subtiaba   (bei   Leon)    gekommen. 

Es  sind  dies  Grundsteine  für  eine  bisher  in  EXmkel  gehüllte  Chronologie,  die 
überhaupt  erst  eine  genauere  Festlegung  von  kunstgeschichtlichen  Perioden  in  Mexiko 
und  Mittelamerika  ermöglichen  (s.  Tabelle). 

Nächste  Verwandte  und  Nachbarn  der  Chocho-Popoloca  sind  die  M  a  z  a  - 
t  e  k  e  n.    Hierher  gehören  auch  die  Trique,  Ixcateken  und  Chiapaneken. 

Am  besten  schließen  sich  hier  die  Völker  der  mexikanischen  Landenge  an: 
die  Mixteko-Tzapoteken  und  die  Chinanteken,  die,  wenn  auch  im 
einzelnen  nicht  geklärt,  mit  der  Otomigruppe  zusammenhängen. 

Die  rauhen  Völkerstämme  der  Mixe-Zoque  bilden  eine  Gruppe  für  sich, 
die  durch  das  Tapachulteco  I  —  vielleicht  über  das  rätselhafte  Aguateco  II  Guate- 
malas —   Beziehungen  zum  Xinca  II  im  Südosten   Guatemalas  verraten. 

In  diese  Gruppe  gehört  schließlich  vielleicht  auch  das  H  u  a  v  e  der  Lagunen 
von  Tehuantepec.  Das  sprachliche  Verhältnis  dieser  Völkerreste  zur  großen  Maya- 
Familie  ist  noch  nicht  spruchreif.  Jedenfalls  hatten  die  Ur-Maya  bei  ihrer  Aus- 
breitung es  im  Nordwesten  mit  Vorfahren  der  Mixe-Zoque  zu  tun,  die  von  Chiapa- 
neken verdrängt  wurden,  im  Süden  und  Südosten  mit  Xinca-Leuten.  Eine  Verwandt- 
schaft der  Maya  mit  gewissen  Stämmen  in  Honduras  eröffnet  neue  Gesichtspunkte. 

Einzuschalten  sind  die  Tarasker  (Quaochpanme  „Leute  mit  rasiertem 
Haupt");  sie  bewohnen  im  Westen  des  Hochtals  von  Toluca  an  den  pazifischen  Ab- 
dachungen ein  großes  Land,  das  niemals  den  Mexikanern  unterworfen  war.  Sie 
haben  eine  höchst  eigenartige,  agglutinierende  Sprache  und  sind  bemerkenswert,  weil 
sie  —  ähnlich  den  Tolteken  —  keine  Menschenopfer  darbrachten.  Archäologisch 
weist  der  Stil  ihrer  Keramik  Beziehungen  zur  primitiven  Otomi-Schicht  auf. 

Die  Totonaken  der  Golf küste,  zwischen  Huaxteken  im  Norden  und  Olmeken 
im  Süden,  waren  ein  Volk  bedeutender  Kulturhöhe,  wovon  namentlich  ihre  herr- 
lichen Steinbildwerke  beredtes  Zeugnis  ablegen.  Sprachlich  stehen  sie  auffallend 
für  sich  da.  Ihre  Geschichte  reicht  Jahrhunderte  vor  die  spanische  Eroberung  zurück, 
ist  aber  nur  aus  wenigen  Angaben,  hauptsächlich  bei  Torquemada,  schematisch  über- 
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liefert.  Jedenfalls  hatten  sie  wohl  schon  frühzeitig  toltekische  Kultur  empfangen; 
es  ist  möglich,  daß  sie  aus  diesem  Grunde  den  Azteken  einer  späteren  Epigonalzeit 
als  Erbauer  der  sicherlich  toltekischen  Pyramiden  von  Teotihuacan  gegolten  haben. 
Aus  totonakischen  Landen  stammen  die  prächtigen  Zwillingshandschriften,  die  Cortes 
an  Kaiser  Karl  V.  gesandt  hatte:  der  Wiener  Codex  und  der  Codex  Zouche- 
Nuttall  (Codex  Jovius). 

Die  Maya- Völker  des  mexikanischen  Isthmus  und  des  angrenzenden  nörd- 
lichen Mittelamerikas  bilden  bis  heute  eine  einheitliche  Masse,  die  sich  im  Laufe 
der  Zeit  vom  Gebirgsland  zwischen  Chiapas  und  Guatemala  aus  nach  Westen,  Norden, 
Osten  und  Südosten  ausgedehnt  hatte,  ohne  die  Landenge  von  Tehuantepec  zu 
erreichen,  noch  die  Bahia  de  Fonseca  im  Süden  nennenswert  zu  überschreiten.  Nur 
die  Huaxteken,  die  sich  von  den  Ur-Maya  (Chicomucelolteca)  in  sehr  alter 
Zeit  abgetrennt  haben  müssen,  finden  sich,  von  den  übrigen  Maya  weit  entfernt, 
im  Staate  Vera  Cruz,  von  Tuxpan  bis  über  Tampico  hinaus,  an  die  Pame  und  Otomi 
im  Hinterlande  grenzend.  Die  als  barbarische  Trunkenbolde  bei  den  Azteken  ver- 
schrienen Huaxteken  —  barbarisch,  weil  sie  keine  Schambinde  trugen,  sondern 
vielleicht  eine  Art  Penisstulp  —  besaßen  keine  Hieroglyphenschrift  und  keine  Stein- 
bauwerke, höchstens  kleine  bescheidene  Erdpyramiden,  die  gelegentlich  mit  Stein- 
platten belegt  sind,  und  auf  ihnen  rohe,  ungelenke  menschliche  Steinfiguren.  Da- 
gegen waren  ihre  buntgestreiften  Baumwollgewebe  berühmt,  und  eine  schwache 
Vorstellung  ihrer  Pracht  geben  Zeichnungen  huaxtekischer  Stoffe  in  mexikanischen 
Bilderschriften.  Das  Fehlen  der  Hieroglyphenschrift  bei  den  Huaxteken  beweist, 
daß  sie  sich  von  den  Ur-Maya  mindestens  vor  dem  8.  Jahrh.  n.  Chr.  abgelöst  haben 
müssen,  da  das  bisher  älteste  datierte  Maya-Denkmal,  der  ,,Birdgod"  von  San  Andres 
de  Tuxtla,  spätestens  in  diese  Zeit  fällt.  Allem  Anscheine  nach  haben  sie  sich  be- 
trächtliche Zeit  früher  von  den  Ur-Maya  getrennt. 

Um  die,  namentlich  durch  eine  wundervolle  Architektur  ausgezeichnete  Maya- 
Kultur  zu  verstehen,   muß  man  auf  die  Mexikaner  zurückgehen. 

II.  Mexikaner. 

Geschichtliche,  archäologische  und  sprachliche  Tatsachen  zeigen,  daß  man  die 
Fülle  der  anscheinend  teilweise  widerspruchsvollen  Angaben  der  alten  Quellen  über 
die  Vorzeit  der  Mexikaner  befriedigend  miteinander  in  Einklang  bringen  kann,  wenn 
man  die  Mexikaner  in  zwei  Hauptgruppen  teilt.  Es  sind  das  die  schon  eingangs 
erwähnten  N  a  h  u  a  und  N  a  h  u  a  1 1  a  c  a  ,  die  ich  auf  ältere,  Nahuat  redende 
Tolteken  und  jüngere,  Nahuatl  sprechende  Stämme  vom  Typus  der  Azteken  beziehe. 

Es  ist  ein  Gesetz,  daß  kompakte  Völkergruppen  sich  verändern  oder  ,, ent- 
wickeln", abgetrennte  Teile  von  ihnen  dagegen,  als  Minoritäten,  beim  Kampf  um 
ihre  Eigenart  im   Umkreise  fremder   Majoritäten   sich   sorgfältig   auf  der  Stufe  be- 
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haupten,  die  sie  einnahmen,  als  sie  sich  von  der  größeren  Muttemation  schieden.  Das 
gilt  namentlich  für  Sprachen  und  Mundarten  in  der  Diaspora;  sie  sind  daher  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Hilfsmitteln  der  Forschung  besonders  geeignet,  die  auch  für  die 
Kunstgeschichte  unentbehrlichen  chronologischen  Fragen  zu  beantworten. 

Als  ältestes  Nahuat  ist  mir  ein  Pipil  von  Salvador  bekannt.  Es  steht  zum  Teil 
auf  einer  Stufe  mit  dem  Sonora  und  Schoschoni.  Dies  ist  nicht  anders  zu  erklären, 
als  daß  überaus  altertümliche  Tolteken  bis  nach  Salvador  vorgedrungen  sind. 

Zu  den  Schoschoni  gehören,  außer  den  eigentlichen  Schoschoni,  die  H  o  p  i 
(Moqui)  Arizonas,  die  Yute  Utahs  und  Colorados,  die  Paiute  Nevadas,  die 
Chemehuevi  des  Rio  Colorado  und  die  Comanche  von  Texas  und  Neu- 
mexiko. 

Die  Sonora  umfassen  in  Kürze  die  Pima,  Opata,  Cahita,  Tarahu- 
mara,  Tepehuan,  Acaxee,  Cora  (Nayarit)  und  Huichol,  alle  im  nord- 
westlichen Mexiko  befindlich. 

Einzufügen  sind  gleich  hier  am  besten  die  Chichimeken,  die  nach  Sahagun 
in  T  a  m  i  m  e  („Bogenschützen"  in  altertümlichem  Nahuat)  und  in  Teochichi- 
meca  („Steppenchichimeken")  zerfallen  und  zu  denen  noch  die  Cacachichi- 
meca  (,, Chichimeken  des  Graslandes")  gehören. 

Der  Name  Chichimeken  ist  ein  Sammelbegriff  für  eine  Anzahl  von  Stämmen 
in  Steppen  und  Bergländem  des  nördlichen  und  nordwestlichen  Mexikos.  Ihre  sprach- 
liche Stellung  ist  schwer  zu  entscheiden.  Ein  Teil  der  Chichimeken  zählt  gewiß 
zur  Gruppe  der  Otomi.  Andrerseits  darf  man  bei  den  Teo-  und  Cacachichimeken 
an  die  Teules  Chichimecas  denken,  die  zwischen  südHchen  Sonora  und 
Otomi  ihr  unnihvoUes  Wesen  trieben.  An  die  Teules  Chichimecas  kann  man  wohl 
auch  die  Cazcan,  Coca  und  T  e  c  u  e  x  e  reihen.  Chichimeken  heißen  übrigens 
auch  jene  alten  Mexikaner,  die  aus  den  nördlichen  Gebieten  eingewandert  waren. 
Gerade  deshalb  nennt  Sahagun  die  Olmeca-Uixtotin :  Nonoualca  („Fremdsprachige") 
und  nicht  Chichimeca. 

Ungemein  wichtig  ist  es,  daß  im  Gebiete  von  Teul  (Quellgebiet  des  Rio  Bolanos) 
wie  im  Tal  von  Juchipila  und  in  Nebentälem  des  Rio  Verde  prächtige,  farben- 
inkrustierte Tongefäße  sich  finden,  die  mit  der  Gegend  von  Tepic,  mit  La  Quemada, 
Chalchihuites  sowie  mit  Funden  aus  der  Mittelschicht  Teotihuacans  Zusammenhang 
erkennen  lassen. 

An  die  Ruinen  von  Chalchihuites  und  die  Funde  von  Teul,  von  Estanzuela 
(bei  Tepic)  schließen  sich  weiter  im  Norden  La  Quemada  (das  alte  Tuitlan)  mit 
Resten  taraskischen  Stiles  und  die  Sivani-ki.  Diese  „Häuser  Sivanos"  sind  zaihl- 
reiche  Lehmbauten  im  Pima-Gebiete,  die  durchaus  8m  die  alten  Bauten  von  Casas 
grandes  in  Chihuahua  und  Arizona  erinnern.  Wahrscheinlich  hatten  Vorfcihren  der 
Pima  nicht  nur  Casas  grandes  erbaut,  sondern  auch  mehrere  der  Pueblos-Bauten 
innegehabt.    Da  unter  den  verschiedensprachigen  Völkerstämmen  der  Pueblos  (Kera> 
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Tehua,  Zuiii  usw.)  als  einzige  jetzige  Vertreter  der  Schoschoni  die  Hopi  (Moqui) 
der  ersten  Mesa  im  nördlichen  Arizona  sich  befinden,  ist  es  wohl  gerechtfertigt, 
eine  ältere  schoschonische  Periode  vor  die  sonorische  räumlich  und  zeitlich,  sprach- 
lich und  archäologisch  zu  setzen.  Über  die  Auswanderung  der  Sonora  aus  dem 
Norden  gibt  P.  Perez  de  Ribas  in  seiner  Historia  de  los  Triumphos  de  Nuestra  Santa 
Fe  Nachrichten  (Madrid  1645,  hb.  I  cap.  19). 

Casas  grandes  rechne  ich  noch  zur  proto-schoschonischen  Periode,  die  sprachlich 
ungefähr  um  1000  v.  Chr.  aufhört;  Sivanoki  zur  ersten  proto-sonorischen,  Chal- 
chihuites  nebst  Teul,  Totoate,  La  Quemada  und  Estanzuela  (Tepic)  zur  altsonorischen 
Periode,  die  beide  zusammen  von  etwa  1000 — 500  v.  Chr.  reichen  mit  innigen  Be- 
ziehungen zur  prototoltekischen  Kultur  der  ersten  Jahrhunderte  v.  Chr.  Aus  dieser 
Sphäre  ging  die  prototoltekische  Kultur  hervor,  welche  die  vor  600  n.  Chr.  zur 
Blüte  gelangende  alttoltekische  Kultur  zur  Voraussetzung  hat. 

Die  Etappen  dieser  Kulturen  sind  durch  Ruinenplätze  und  charakteristische 
Altertümer  gekennzeichnet,  durch  die  Sprachforschung  in  Verbindung  mit  chrono- 
logischen Angaben  namentlich  bei  Sabagun,  in  der  Historia  de  los  Reynos  de  Col- 
huacän  y  de  Mexico  und  bei  Torquemada  festgelegt.  Nicht  als  ob  alle  Ruinen  und 
Funde  aus  Zeiten  wie  1000  v.  Chr.,  500  v.  Chr.  usw.  (s.  die  Tabelle)  stammen 
müßten.  Mit  solchen  Zahlen  sollen  nur  Epochen  umrissen  sein,  die  jene  Stile  schufen, 
von  denen  Ruinen  und  Funde  auch  noch  aus  späteren  Jahrhunderten,  infolge  Fest- 
haltens  zurückgebliebener    Bevölkerungsteile   am   Althergebrachten,    Beispiele   geben. 

Hier  sind  wir  am  Brennpunkte  der  amerikanischen  Vorgeschichte  angelangt. 
Lichtkegel  fallen  stets  nur  von  vollgeschichtlichen  Mittelpunkten  aus  auf  die  weiter- 
zurückliegende Urzeit  und  die  vorwärts  gerichteten  Jahrhunderte.  In  Amerika 
können  wir  für  die  Zeitfolge  und  die  Datierung  kunsthistorisch  wichtiger  Fundstücke 
zunächst  nur  dort  feste  Anhaltspunkte  finden,  wo  die  geschichtliche  Überlieferung 
oder  die  Monumente  selbst  uns  zuverlässige  Daten  hinterlassen  haben.  Das  gilt 
im  hervorragenden  Maße  bisher  nur  für  Mexiko  und  Mittelamerika,  weit  weniger 
für  Südamerika  und  am  wenigsten  für  Nordamerika.  Besaß  doch  Mexiko  in  hoch- 
entwickelter Bilder-  und  Hieroglyphenschrift  bei  einem  bewunderungswürdig  aus- 
gearbeiteten Kalendersystem  die  wichtigsten  Hilfsmittel,  um  seine  große  Vergangen- 
heit geschichtlich  zusammen  zu  halten.  Freilich  spielen  hier  auch  mythische  Ge- 
dankengänge hinein,  wie  es  bei  allen  Völkern  mit  mythischer  Denkweise  und  ent- 
sprechend unkritischer  Geschichtshandhabung  der  Fall  ist.  Da  knüpfen  sich  Mythen 
an  Ereignisse,  Kulturbringer  und  geschichtliche  Persönlichkeiten  und  umranken 
geographisch  ferne  Gebiete  mit  Vorstellungen,  die  mit  denen  der  Himmelsrichtungen 
untrennbar  verbunden  sind.  Chronologie  und  Kalenderwesen  sind  ursprünglich  von 
kosmologischen  Betrachtungen  nicht  zu  sondern.  Daher  hängen  die  Anfangspunkte 
(Nullpunkte)  der  Chronologie  unmittelbar  mit  der  Aufstellung  von  Weltaltern  zu- 
sammen.   Dies  ist  für  Mexikaner  und  Maya  in  besonders  hohem  Maße  der  Fall. 
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Graue  Vorzeiten  werden  in  Übereinstimmung  mit  einem  wohlgeordneten  abgerundeten 
Weltbilde  in  Perioden  zusammengefaßt;  so  recnnet  die  Überlieferung  der  Historia 
de  los  Reynos  de  Colhuacän  y  de  Mexico  mit  2028  Jahren,  die  sich  auf  vier  Welt- 
perioden von  676,  312,  364  und  676  Jahre  verteilen,  und  von  2513  Jahren,  die  am 
22.  Mai  1558  n.  Chr.  abgelaufen  waren,  2513—2028=^485  Jahre  vollgeschicht- 
licher (aztekischer)   Zeit  übrig  lassen. 

Die  Überlieferung  dieses  Dokumentes,  dessen  Originalschrift  von  der  Hand 
Ixtlilxochitls  ich  1909  in  Mexiko  wiederzufinden  das  Glück  hatte,  reicht  demnach 
in  seinem  einen  Teile  zunächst  nur  bis  1073  n.  Chr.  zurück,  ein  Datum,  das  offenbar 
auf  1064 — 1070,  die  zweite  Auflösung  der  Tolteken,  hinzielt.  Jene  485  Jahre  um- 
fassen nur  eine  jüngere  mexikanische,  nahuatlakische  Tradition  und  behandeln  Welt- 
alter, Weltschöpfung  und  Toltekengeschichte  vom  jüngeren,  d.  h.  aztekischen  Stand- 
punkte. Der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Rechnung  würde  bis  auf  955  v.  Chr.  zurück- 
reichen. Diesem  ,, Nullpunkte"  der  mexikanisch-aztekischen  Chronologie  könnte  aber 
insofern  bestimmtere  Bedeutung  zugrunde  liegen,  als  hier  die  Vorzeit  zu  13  -h  6  -|-  7 
-|-  13  Zyklen  von  je  52  Jahren  (=  39  .  52  Jahren)  angenommen  worden  war.  Ein 
dunkles  Bewoißtsein  für  eine  uralte  Vergangenheit  spiegelt  sich  wohl  unstreitig  in 
diesen  Jahren  wider,  ebenso  wie  im  abweichenden  Nullpunkt  der  Maya-Zeitrechnung. 
Die  viel  höheren.  Zehn  Jahrtausende  umfassenden  Perioden  des  Codex  Vaticanus  sind 
rein  kosmologische  Zeitspannen,  die  vielleicht  mit  der  Präzession  (ähnlich  den 
Schlangenzahlen  im  Codex   Dresdensis)  in  Zusammenhang   stehen. 

Wenn  Sahagun  überlieferte,  daß  die  Mexikaner  seit  etwa  2000  Jahren  im  Lande 
geweilt  haben  und  wenn  Azcapotzalco,  das  eine  archäologisch  nachweisbare  Teoti- 
huacan- Kultur  durchlebt  hat,  nach  Torquemada  auf  etwa  1571  Jahre  zurückblickte, 
so  sind  das  Angaben,  die  keineswegs  verächtlich  beiseite  zu  lassen  sind.  Von  diesen 
durchaus  glaubwürdigen,  besten  alten  Autoren  sind  sie  nicht  leichtfertig  aus  der 
Luft  gegriffen  worden.  Es  fragt  sich  vielmehr,  wie  solche  Zahlen  von  uns  zu  inter- 
pretieren sind? 

Die  Zeiten  phantastischer  Ansichten  eines,  im  übrigen  auch  heute  noch  wegen 
wichtiger  benutzter  Quellen  nicht  zu  übergehenden  Brasseur  de  Bourbourg  sind 
seit  den  bahnbrechenden  Arbeiten  Eduard  Seiers  hoffentlich  endgültig  vorbei.  Wir 
verfügen  über  eine  Menge  alter  und  ältester  Nachrichten  aus  Mexiko,  aber  es  ist 
sehr  schwierig,  die  scheinbare  Verwirrung  der  Angaben  zu  lösen  und  alles  mit- 
einander widerspruchslos  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Dies  liegt  zum  Teil 
daran,  daß  verschiedene  örtliche  Überlieferungen  und  Zeitrechnungen  vorhanden 
gewesen  sind,  die  von  gewissen  Priesterschulen  in  verschiedene  Systeme  gebracht  wor- 
den waren.  Ferner  besteht  zwischen  der  jüngeren  mexikanisch-aztekischen  und  der 
älteren,  toltekischen  Tradition  ein  Bruch.  Wir  müssen  uns  vorstellen,  daß  die  az- 
tekische Geschichte  aufgepfropft  wurde  auf  die  toltekische,  die  zum  Teil  dadurch 
entweder  in  jüngere  Zeit  gerückt  wurde  oder  in  Weltperiodenrechnung  aufging  und 
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sich  dann  verbarg.  Das  Ende  des  jüngeren  Toltekentums  anno  1064  n.  Chr.  (gemäß 
der  Historia  de  los  Reynos  de  Colhuacän  y  de  Mexico)  leitet  mit  einem  Bruch  der 
Tradition  von  nur  wenigen  Jahren  über  zum  oben  erwähnten  Jahre  1073,  dem  Ende 
der  Toltekenrenaissance  und  dem  Beginne  des  Aztekentums. 

Es  ist  die  Frage,  inwieweit  die  voraztekischen  Zeiten  geschichtlich  aufgehellt 
werden  können.  Dies  erfordert  eine  kurze  Behandlung  des  Toltekenproblems.  Daß 
die  Tolteken  keineswegs  mythisch  sind,  ist  seit  den  archäologischen  Funden  Seiers 
an  den  Freskenschichten  von  Palenque  sicher.  Auch  sonst  gibt  es  so  viele  ernst- 
hafte alte  Nachrichten  von  ihnen,  daß  sie  als  Träger  einer  frühen  mexikanischen 
Kulturperiode  nicht  mehr  geleugnet  werden  können.  Sahagun  schreibt  der  mexi* 
kanischen  Kultur  überhaupt  eine  Dauer  von  rund  2000  Jahren  zu  und  verlegt  den 
Untergang  von  Tollan  (des  Toltekenreiches)  in  etwa  1000  Jahre  vor  seine  Zeit  (1571 
n.  Chr.),  d.  h.  in  etwa  600  n.  Chr. 

Die  Blüte  der  Alt-Tolteken  fällt  also  einige  Jahrhunderte  vor  600  n.  Chr.,  und 
der  Anfang  der  Tolteken,  die  ich  Proto-Tolteken  nenne,  wäre  mit  Sahagun  min- 
destens in  429  V.  Chr.  anzusetzen.  Archäologische  und  sprachliche  Tatsachen  stützen 
diese  Chronologie.  Die  jüngeren  mexikanischen  Mundarten,  ausgezeichnet  durch  den 
Tl-Laut,  stellen  das  Aztekische  dar,  das  uns  aus  drei  Zeiten  bekannt  ist:  Sprache 
der  altertümlichen  Götterhymnen  bei  Sahagun,  die  durch  Glossen  im  klassischen 
Aztekisch  der  spanischen  Eroberung  (16.  Jhdt.)  kommentiert  vorliegen,  und  jetziges 
Vulgäraztekisch.  Geschichtlich  sind  Proto-Azteken,  Alt-Azteken  und  Tenochca- 
Azteken  zu  unterscheiden.  Die  Nahuatl  redenden  Stämme  fasse  ich  als  Nahuatlaca 
zusammen.  Eines  ihrer,  zu  besonderer  politischer  Macht  gelangten  Glieder  sind  die 
Azteken  von  Mexico-Tenochtitlan.  Die  Einwanderung  der  Nahuatlaken  scheint  zum 
Teil  einige  Jahrhunderte  vor  1168  n.  Chr.  zurückzureichen.  So  heißt  es,  daß  die 
Aculhuaque  von  Tetzcoco  im  47.  Jahre  der  Regierung  Xolotls  (=  836  n.  Chr.) 
einwanderten  mit  dem  Geschlechte  der  C  i  t  i  n  (s.  Torquemada).  Diese  Citin  er- 
innern em  die  Medtin  („Agavehasen")  oder  Mexitin.  Sie  verwandeln  nochmals  ihren 
Namen  ausdrücklich  von  Mexitin  in  Mexica  (Cod.  Aubin  1576).  Offenbar  sind 
die  Nahuatlaken  in  verschiedenen  Schüben  eingewandert.  Die  Hauptwanderung  er- 
folgte im  11. — 12.  Jh.  n.  Chr.  und  brachte  u.  a,  im  Jahre  1168  n.  Chr.  auch  die 
Tlatelolca,  die  sich  seit  1337  n.  Chr.  von  den  Tenochca  trennen.  Der  mit 
Acamapichtli  (um  1376  n.  Chr.)  beginnenden  Dynastie  von  Königen  Mexico- 
Tenochtitlans  geht  eine  Zeit  von  zehn  Kriegshäuptlingen  (quauhtlätoque)  vorher,  von 
der  uns  das  1.  Blatt  des  Codex  Mendoza  bildliche  Kunde  hinterlassen  hat.  Die 
Zeit  zwischen  diesen  Häuptlingen  einzelner  Stadtquartiere  und  Acamapichtli  füllt 
Tenuch  (ca.  1321 — 1373)  bei  Andre  Thevet  aus. 

Der  eigentümliche  Dialekt  von  Pochutla  in  Oaxaca,  den  Boas  aufgenommen 
hat,  ist  durch  bestimmte  Vokalwechsel  gegenüber  dem  Aztekischen  gekennzeichnet. 
Es  scheint  hier  ein  besonderer  Dialekt  vorzuliegen,  der  vielleicht  mit  den  Mitla  er- 
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bauenden  Tolteken  Torquemadas  in  Verbindung  zu  bringen  ist  und  meiner  An- 
sicht nach  der  mittleren  oder  jüngeren  jungtoltekischen  Zeit   (nach  1064)  angehört. 

In  eine  toltekisch-aztekische  Übergangszeit  ragt  z.  B.  der  Stil  der  Ruine 
von  Xochicalco  nebst  den  Chalco-Skulpturen  hinein. 

Nach  dem  Fall  des  friedliebenden  alten  Toltekenreiches  um  600  n.  Chr.  durch 
Olmeken  griff  eine  Zeit  der  Wirren  um  sich,  die  als  „Interregnum"  von  verschieden 
langer  Dauer  angegeben  wird.  Nach  Torquemada  und  den  Dynastie-Listen  andrer 
alter  Quellen  beginnt  der  kulturelle  tmd  gewiß  religiöse  Einfluß  der  Tolteken  bald 
nach  700  n.  Chr.  aufs  neue  zu  erstarken,  so  daß  man  wohl  von  einer  Art  Tolteken- 
Renaissance  sprechen  darf.  Der  Mittelpunkt  dieser  klassischen,  älteren  jung-tolte- 
kischen  Kultur  war  Cholula.  Es  ist  in  den  alten  Berichten  geradezu  die  Rede  von 
einem  ToUan-Cholollan.  Königsliste  A  bei  Torquemada  setzt  Könige  von  615 
bis  1031  n.  Chr.  (Clavigero  667—1031).  Königsliste  B  von  726-1064  n.  Chr. 
(Codex  Zumarraga  799 — 1160). 

Der  Mittelpunkt  von  Alt-ToUan  befand  sich  in  Teotihuacan,  Tollantzinco 
und  ToUan.  In  Teotihuacan  gelang  es  mir  1909,  durch  Ausgrabungen  im  Teopan- 
nacazco  drei  aufeinanderfolgende  Kulturschichten  nachzuweisen,  die  später  von 
anderen  Forschem  bestätigt  und  auch  an  anderen  Plätzen  nachgewiesen  werden 
konnten.  Die  oberste  Schicht  gehört  Resten  aztekischer  Kultur  an,  die  mittlere 
solchen  toltekischer,  die  unterste  solchen  der  primitiven  (Otomi-)  Kultur.  Die 
Reste  der  toltekischen  Kultur  sind  durch  feine  Stuckmalereien  und  durch  ein  leuch- 
tendes Smaragdgrün  ausgezeichnet.  Die  Figuren  der  Teotihuacan-Tempelfresken, 
denen  die  Malereien  der  Gefäße  von  Aljojuca  entsprechen,  zeigen  einen  archaischen 
Stil,  der  in  aztekischer  Zeit  zum  Epigonal-Stil  sich  umbildet  und  auf  dem  Fun- 
damentalstil der  inkrustierten  Keramik  von  Estanzuela  (Tepic)  beruht,  dessen  Tech- 
nik sich  weit  nach  Norden  verfolgen  läßt. 

Mit  den  Resten  der  Alt-Tolteken  fanden  Vermischungen  statt,  größtenteils  wohl 
mit  Otomi  (Chichimeca-Otomi).  Da  die  Kulturträger  aus  dem  Norden  kamen, 
im  Norden  des  Hochlandes  von  Mexiko  aber  Chichimeken  saßen,  wurde  „Chichimeca" 
ein  Ehrentitel  sowohl  für  die  alten  Tolteken  wie  insbesondere  für  die  Chichimeca 
Aculhuaque  von  Tetzcoco,  deren  Anfänge  bis  323  n.  Chr.  zurückreichen*),  d.  h.  in 
eine  Zeit,  wo  alttoltekische  Einflüsse  sich  auf  benachbarte  Otomi-Stämme  aus- 
dehnten.   Nahuatlakische   Aculhua   scheinen   bereits   836   n.    Chr.   aufzutreten.    Das 


*)  Protechichimekisch  wäre  alles  Chichimekische,  was  vor  ca.  320  n.  Chr.  liegt;  der  Zeit- 
raum von  469  Jahren  bei  Torquemada  (320 — 789  n.  Chr.)  füllt  die  altchichimekische  Periode 
aus,  die  auf  einer  alten  Otomi-Schicht  beruht.  Eine  mittlere  Periode  entspricht  der  Zeit  von 
789  —  989  (Xolotl)  und  eine  jüngere  der  von  989 — 1139  n,  Ghr.  (Nopaltzin  Pochotl)  und  1139 — 1175 
n.  Chr.  (Tlotzin  Pochotl);  um  diese  Zeit  geht  die  Dynastie  übar  in  eine  jüngere  von  Tetzcoco 
mit  Tlaltecatzin  Quinatzin  (1175 — 1258  n.  Chr.),  dessen  Thronbesteigung  Sahagun  (VIII,  3)  auf 
1246  n.  Chr.  ansetzt. 
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hierbei  genannte  Geschlecht  der  Citin  erinnert  an  die  Namen  alter  Toltekenreste 
wie  Ecitin   (s.  oben:  Mecitin). 

Das  Ende  der  älteren  Jungtolteken  findet  in  einer  zweiten  Toltekenauflösung 
mit  dem  Selbstmorde  Uemacs  im  Cinalco  (1064 — 1070  n.  Chr.)  seinen  Abschluß. 
Bei  der  Ausbreitung  der  fortziehenden  Tolteken  wird  auch  Cholula  erwähnt.  Der 
Beginn  des  Königtums  in  Tepeyacac  und  Cholula  wird  in  1168  n.  Chr.  festgesetzt. 
Das  besagt  aber  nur  soviel,  wie,  daß  seit  dieser  Zeit  mit  Hilfe  kriegstüchtiger 
Nahuatlaken  die  Vorherrschaft  fremdrassiger,  jedoch  bereits  toltekisierter  Olmeken 
gebrochen  wird.  Tepeyacac  z.  B.  rechnete  seit  der  Urheimat  in  Chicomoztoc 
(,,Ort  der  sieben  Höhlen")  332  Jahre  (Herrera  2.  10.  21  p.  285 — 6)  bis  zu  dem  Be- 
ginn des  Königtums;  1168  n.  Chr.  weniger  332  Jahre  führt  auf  836  n.  Chr.,  das  be- 
reits oben  erwähnte  47.  Jahr  der  Regierungszeit  Xolotls  als  Beginn  der  Aculhuaque 
von  Tetzcoco. 

Die  Vermischung  toltekischer  Kunstübung  mit  nahuatlakischer  liegt  in  Xochi- 
calco  deutlich  vor.  Dort  ist  noch  die  kalkuliforme  Umrahmung  der  Tageszeiten- 
Hieroglyphen  und  die  Verwendung  des  Balkens  (statt  der  Punkte)  für  die  Zahl 
Fünf  —  wie  im  Codex  Fejerväry  Mayer  und  Codex  Cospi  einerseits,  bei  den  Maya 
andrerseits  —  bemerkenswert.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  einen 
älteren  Stil,   den   auch   die   Tzapoteken   beibehalten   hatten    (Monte   Alban   Reliefs). 

Die  alttoltekische  Kultur,  die  von  den  Jungtolteken  gerettet  wurde,  hatte  sich 
vermutlich  m  friedlich-religiösen  Bahnen  und  auf  Handelswegen  frühzeitig  zu  den 
umwohnenden  Urbewohnern  ausgedehnt.  So  wurden  Totonaken,  Olmeken,  Tarasker, 
Mixteko-Tzapoteken,  Chiapaneken,  Maya  wieder  und  wieder  von  den  Gütern  tolte- 
kischer Gesittung  und  Wissenschaft  befruchtet. 

Der  tzapotekische  Kalender  bewahrte  getreu  besonders  altertümliche  Namen 
der  zwanzig  Tageszeichen.  Der  toltekische  Kalender  mit  Hieroglyphenschrift  ge- 
langte über  die  Tzapoteken  zu  den  Ur-Maya  des  Grenzhochlandes  zwischen  Chiapas 
und  Guatemala  anschließend  an  alte  Handelsstraßen,  die  von  Tabasco  aus  den  Rio 
Usamacinta  aufwärts  nach  Peten,  Guatemala  und  weiter  nach  Mittelamerika  führten. 
Jene  Ur-Maya  verarbeiteten  selbständig  die  alttoltekische  Bilderschrift  zu  einer 
eigenartigen  Hieroglyphenschrift,  die  innerhch  ihrem  Ideengehalt  nach  eine  nähere 
Verwandtschaft  mit  den  mexikanischen  Bildern  dem  Eingeweihten  erkennen  läßt,  als 
man  in  Ansehung  der  großen  äußeren  Unterschiede  beider  Schriftsysteme  zunächst 
vermutet. 

Die  Leidener  Nephritplatte,  aus  dem  Grenzgebiet  von  Belize  und  Guatemala 
stammend,  fällt  spätestens  in  das  10.  Jh.  n.  Chr.  und  behandelt  den  alten  Jahres- 
schluß des  Monats  Xul  („Schluß").  Noch  erheblich  älter,  nämlich  158  Jahre  und 
225  Tage,  ist  nach  meinen  Berechnungen  der  „Birdgod"  von  Tuxtla,  der  also 
spätestens  dem  8.  Jh.  li.  Chr.  angehört.  Auch  das  Datum  dieses  Stückes,  8  (caban) 
=   20.    Mac,    betrifft  einen   Jahresschluß.     Der   vogelschnabehge   Gott   von   Tuxtla 
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hängt  mit  Formen  Quetzalcouatls  zusammen,  wofür  auch  altmexikanische  Mosaiken 
Her  Museen  in  Kopenhagen  und  London  sprechen. 

Der  Maya-Kalender  entwickelte  sich  unter  dem  Einfluß  der  Alt-Tolteken 
sicherlich  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  8.  Jh.  n.  Chr.  Alttoltekische  Einflüsse 
gingen  von  Guatemala  aus  von  Süden  über  Peten  und  Belize  nach  Bacalar  und 
brachten  die  erste  Gruppe  der  Itzä- Leute  nach  Alt-Chi  ch'en  itza,  dessen  Anfang 
nach  den  Berichten  verschiedener  Bücher  des  Chilam  Balam  ungefähr  in  den  Beginn 
des  zweiten  Viertels  des  6.  Jh.  n.  Chr.  zurückreicht.  Jüngere  toltekische  Einflüsse 
kamen  später  von  Champoton  im  Westen  nach  Nord-Yukatan.  Toltekische  Einflüsse 
zeigen  namentlich  Chi  ch'en  itza  und  Mayapan.  In  Chi  ch'en  itza  finden  wir  sowohl 
Elemente  des  toltekischen  Stiles  von  Teotihuacan  wieder,  als  auch  jene  berühmten 
Schlangenpfeiler  aus  Stein,  die  Sahagun  für  Tula  (Tollan)  ausdrücklich  hervorhebt. 
Reste  solcher  Pfeiler  in  Form  einer  ,,  auf  gerichteten  Schlange",  was  auch  quetzal- 
couatl  bedeuten  kann,  sind  in  Tula  gefunden  worden  und  befinden  sich  im  Museo 
Nacional  der  Hauptstadt  Mexiko.  Auch  den  eigentümlichen,  liegenden  Steinfiguren 
vom  sogenannten  Chac-Mol-Typus  kommt  ein  Verbreitungsgebiet  bis  nach  West- 
Salvador  zu,  das  auf  taltekische  Einflüsse  hinweisen  dürfte. 

Die  Fresken  von  Santa  Rita  im  nördlichen  Belize  verraten  gleichfalls  toltekischen 
Einschlag,  vielleicht  vom  Süden  her  in  eigenartiger  Mischung  mit  Maya-Elementen. 

Die  großartigen  Steinbildwerke  von  Santa  Lucia  de  Cozumalhuapa  im  südhchen 
Guatemala   sind   Reste  einer  altertümlichen   Pipil- Kultur. 

Die  älteste  Kultur  von  Chi  ch'en  itza  bis  Süd- Belize  hängt  wahrscheinlich  mit 
alttoltekischen  Sitzen  im  mittleren  Motagua-Tale  zusammen,  von  denen  Ausstrah- 
lungen einerseits  nach  dem  nördlichen  Honduras,  anderseits  nach  Süd-Salvador 
archäologisch  zu  verfolgen  sind. 

Wenn  die  mexikanische  Kultur  im  Sonora-  und  Pueblosgebiet  wurzelt,  wird 
auch  die  merk^vürdige  Verwandtschaft  archäologischer  Funde  aus  den  Südstaaten 
der  nordamerikanischen  Union  mit  dem  alten  Mexiko  verständlicher.  VermutHch 
sind  aus  dem.  Pueblosgebiet  vor  alters  bestimmte  Einflüsse  einer  uralten  Kultur 
mit  protogonalem  Stil  ausgegangen,  die  teils  nach  dem  Gebiet  der  Missassippi- 
Mounds  und  darüber  hinaus  sich  verbreiteten,  teils  Mexiko  befruchteten.  Wie  weit 
diese  älteste  Puebloskultur  sich  nach  Norden  am  Rio  Colorado  verfolgen  läßt,  be- 
darf eingehender  Forschungen.  Das  Pueblosgebiet  wird  den  Schlüssel  zum  richtigen 
Verständnis  der  alten  Kultur  Mexikos  Uefern.  Hieran  knüpfen  sich  weitere  Fragen 
nach  Zusammenhängen  mit  dem  höheren  Nordwesten  Amerikas,  die  heute  noch 
nicht  spruchreif  sind. 
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Verzeicfinis  der    Abbildungen. 

I.  Dreifüßige,  graurötliche  Tonschale  in  Form  einer  menschlichen  Figur  primitiven  Stils.  29  cm 
hoch.    Mus.  für  Völkerkunde  Berlin,  Nr.  IV,   Ca.  34398.     Colima.     Slg.  Konsul  Vogel. 

2.  Rotbräunliche  Tierfigur  aus  Ton:  Hundeart  (vielleicht  junger  haarloser,  nicht  bellender  Hund 
der  als  Masttier  gezüchtet  wurde;  Dackelart?).  49  cm  lang.  Mus.  f.  V.  Berlin,  Nr.  IV,  Ca. 
34429.    Colima.    Slg.  Konsul  Vogel. 

3.  Tongefäß  mit  Zacken  und  Streifen  schraffierter  Dreiecke.  17,5  cm  hoch.  Mus.  f.  V.  Berün 
Nr.  IV,  Ca.  34487.      Colima.     Slg.  Konsul  Vogel. 

4.  Schwarz-weiß  bemaltes  Tongefäß,  einschließlich  Henkel,  21  cm  hoch.  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV, 
Ca.  9381.    Tanquian,  Huaxteca.    Slg.  Seier. 

5.  Tongefäße,  15,5  cm  hoch,  auf  Stuck  fein  bemalt;  schwarzer  Grund;  Farben  grün,  weiß,  rot 
und  gelb  mit  schwarzen  Linien.  Singende  Priester  (blumenbesetzter  Hauch  vor  dem  Munde 
=  Gesang)  in  reicher  Tracht  mit  wallendem  Federkopfputz,  Räucherwerktasche  in  der  Linken, 
mit  der  Rechten  Weinspende  auf  den  Boden  gießend.  (Vgl.  die  vor  dem  Mondbilde  Pulque 
ausgießenden  Priester  der  Fresken  an  der  Südwand  des  Hinterzimmsrs  des  Teopanacazco  in 
Tcotihuacan).  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  35789  und  35790;  San  Rodrigo  bei  Aljojuca, 
Distrikt  Chalchicomula.  Slg.  Honorato  J.  Carrasco  —  Ed.  Seier.  Teotihuacan-Kultur,  ar- 
chaischer Stil.  Vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  V,  S.  929  ff.  (über  meine  ersten  Schichtgrabungen  in 
Tcotihuacan)  u.  Tafel  LXIII. 

6.  Vorder-  und  rechte  Seitenansicht  einer  vielleicht  aus  Kloster  Weingarten  (in  Württemberg) 
stammenden  blaugrünen  Nephritfigur,  die  sich  jetzt  im  Linden-Museum  zu  Stuttgart  befindet. 
29,7  cm  hoch.  Mund  und  Wangen  mit  rotgefärbten  Muschelstücken,  in  der  Nase  ein  gelb- 
liches Fragment.  Xolotl  als  Totenführer  der  Sonne.  Mexikanisch-aztekisch.  Vgl.  H.  Fischer, 
„Globus",Bd.85,  Nr.  22  (Braunschweig   1904)   S.  345-348,  Seier,  Ges.  Abh.  III.   S.  392— 409. 
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7.  Vorder-  und  linke  Seitenansicht  einer  8  cm  hohen,  hockenden  xolotl-artigen  Figur  aus  dunkel- 
braunem Holz  mit  harzüberzogencr  Aushöhlung  hinten.  Die  [homähnlichen  Ansätze,  auf  der 
Spitze  mit  Goldblech  überzogen,  stellen  wohl  Hundeohren  des  hundsgestaltigen  Xolotl  dar. 
Augen  und  Zähne  aus  Muschelschale.  Aus  den  Ohren,  dem  schmetterlingsförmigen  Brust- 
schmuck und  den  geschnitzten  dreieckigen  Seitenteilen  sind  kostbare,  z.  T.  durch  Stifte  be- 
festigt gewesene  Einlagen  verloren  gegangen.  Aus  dem  Nabel  ragt  frei  hervor  ein  Köpfchen 
herrlich  Stein  in  Stein  gearbeitet:  Stirnband  abwechselnd  helltürkisblaues  und  dunkelgrünes 
Mosaik  mit  dunkelroten  Plättchen  am  Abschluß  (rechts);  über  beide  Wangen  verlaufen  schräge 
Streifen  (rechts  aus  2,  links  aus  i  Stück);  rechtes  Ohrgehänge  aus  gelbgrünem  Material  mittelst 
Fadens  befestigt;  Augen  aus  Muschelschale  mit  Obsidianpupille  (links);  Mund  aus  Muschel- 
schale mit  dunkelrotem  Zungenplättchen.  Die  Xolotl-Figur  hat  eine  Analöffnung  aus  einer 
flachen  Scheibe  mit  zentralem  Malachitstück.  Die  männlichen  Geschlechtsteile  sind  sorgfältig 
ausgeführt;  die  Glans  penis  bestand  aus  einer  jetzt  fehlenden  Einlage.  Zwischen  den  konischen 
Ohren  befindet  sich  ein  kurzes  Stück  vierkantigen  Silberdrahtes.  —  Hofmuseum  Wien.  Inv. 
No.  12585.  Die  Figur  stammt  aus  den  Sammlungen  des  Münz-  und  Antiken-Kabinetts  in 
Wien,  in  dessen  Inventar  es  unter  Nr.  164  angeführt  zu  sein  scheint.  Die  dort  ehemals  be- 
findlich gewesene  mexikanische  Sammlung  (Nr.  157 — 270)  geht  zurück  auf  die  Verlassenschaft 
Kaiser  Maximilians  von  Mexiko  und  wurde  durch  das  Oberstkämmereramt  i.  J.  i868  um 
1483  Fl.  (ö.  W.)  erworben,  aber  i.  J.  1881  an  die  ethnographische  Abteilung  des  Natur- 
historischen  Museums  in  Wien  abgegeben.  Vgl.  Lehmann,  Altmexikanische  Mosaiken,  „Globus", 
Bd.  90,  Nr.  20  (1906),  S.  318 — 322,  besonders  S.  319,  Anm.  15.  Für  Photographien  und  Aus- 
künfte bin  ich  Herrn  Reg.-Rat  Heger  in  Wien  zu  Dank  verpfhchtet. 

S.  Jaguarförmiges  Gefäß  aus  hellbraunem  Holz  mit  Mosaik  von  Muschelschalen  und  bunten  Stein- 
pläctchen  bedeckt,  die  in  eine  Harzmasse  eingebettet  sind;  der  becherförmige,  lackierte  Teil 
zeigt  Reste  von   Blattgold;   16  cm  hoch.     London,  Britisches  Museum.  Christy  Collection. 

9.  Steinjaguar  2,75  m  lang,  0,95  m  hoch,  aus  geglättetem  Andcsit  (Lavagestein),  mit  Farbspuren 
(schwarzen  Flecken  auf  weißlichem  Grunde)  und  opferblutschalenartiger  Vertiefung  auf  dem 
Rücken;  gefunden  im  Hofe  der  Secretaria  de  justicia,  Ecke  der  Primera  calle  del  Reloj  und 
der  Calle  Cordebanes,  in  der  Gegend  einer  aufgedeckten  Tempelpyramide  mit  nach  Süden 
gerichteter  Front.  Museo  Nacional  de  Mexico.  Vgl.  Anales  de  Mus.  Nac.  de  Mex.,  Bd.  VH, 
Seier,  Ges.  Ach.  H,  S.  901.  Aztekischer  Stil. 
10.  II.  Holzgeschnitzte  Pauke  von  Malinalco,  Distrikt  Tenancingo  des  Staates  Mexico,  oben  mit 
Fell  bespannt  (tlalpan  ueuetl);  0,97  cm  hoch,  oberer  Dm.  0,42  m,  größter  Dm.  0,52  m,  Wand- 
stärke 4  cm.  Darstellungen  tanzender  und  singender  Jaguare  und  Adler,  des  Zeichens  Naui 
olin  („4  Sonnenbewegung")  und  anderer  Kriegssymbole.  Jetzt  im  Museum  von  Toluca,  nach 
Photographien  von  Frau  Caecihe  Seier.  Vgl.  Seier,  Mittig.  Anthrop.  Ges.  Wien,  Bd.  34, 
S.  222 — 274  und  Ges.  Abh.  HI,  p.  221 — 304.     Aztekischer  Stil. 

12.  Steinfigur  aus  geglättetem  grauem  Andesit,  mit  gefalteter  Nackenschleife,  Stirnbinde,  Ohr- 
pflöcken und  Schambinde,  Vertiefung  an  der  Brust.  Rechte  Hand  abgebrochen,  Hnke  Hand 
ringförmig  geschlossen.  Unterpriester,  Fackelhalter?  72,5  cm  hoch.  Mus.  f.  V.  Beriin  Nr.  IV, 
Ca.  3741,  Slg.  Uhde.  Vgl.  ähnliche  Steinfigur  der  Ausgrabungen  in  der  Calle  de  las  Esca- 
lerillas  (Mexico-Hauptstadt),  jedoch  ohne  Nackenschmuck,  aber  mit  Weihrauchkugel  in  der 
Rechten,    bei  Seier,    Ges.  Abh.  II,    S.  890.     Aztekischer  Stil    (jung-epigonal).     Freiere  Form 

bei  steifer  Haltung. 

13.  Stein-Kröte,  am  Bauche  mit  der  Hieroglyphe  chalchiuitl  ,, grüner  Edelstein";  42  cm  lang. 
Museo  Nac.  de  Mexico  (Nr.  22).  Nach  Photographien  von  Frau  Caecihe  Seier.  Azte- 
kischer Stil. 
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14.  Gesichtsmaske  aus  geglätetcm  Stein,  mit  gemildertem  Ausdruck.  Auf  der  Rückseite  mit 
Flachrelief  des  Windgottes  (Quetzalcouatl)  als  chiconaui  eecatl's  ,,9  Wind").  14  cm.  hoch. 
Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  26077.     Slg.  Seier,  vgl.  Seier,   Ges.  Abh.  II,  S.  953  ff. 

15.  Gesichtsmaske  aus  geglättetem  Stein,  mit  wildem  Ausdruck.  Museo  Nac.  de  Mexico.  Aztekischer 
Stil  (jung  epigonal). 

16.  Gruppe:  Mutter  mit  Kind;  aus  dunkelgrünlichem,  sorgfältig  geglättetem  Stein.  41  cm  hoch. 
Mus.  f.  V.  Berlin,  Slg.  Dr.  W.  Lehmann  (Geschenk  S.  Exz.  des  Herz,  von  Loubat).  Acapulco, 
Orilla  del  Rio  de  San  Pedro,  Staat  Guerrero.  Altepigonaler  Stil.  Streng  gebundene  Form 
bei  innurem,  freierem  Rythmus. 

17.  Tonfigur,  bemalt  weißgelblich,  rot,  blau  und  orangegelb.  Macuilxochitl-Xochipilli  („der 
Blumenprinz"),  Gott  der  Morgenaufgangssonne  in  der  Maske  des  in  der  Morgendämmerung 
singenden,  mit  hoher  Federhaube  ausgezeichneten  Coxcoxtli-Vogels.  35  cm  hoch.  Mus.  f.  V. 
Berlin  Nr.  IV  Ca.  10957.  Sgl.  Seier.  Teotitlan  del  Camino,  Grenze  des  Tzopotekenlandes. 
Vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  II,  S.  88  6;  Wandmalereien  von  Mitla,  Berlin  1895,  Tafel  XIII.  Aus- 
läufer klassischen  Stils. 

18.  Alabastergefäß  von  der  Isla  de  los  Sacrificios  bei  Vera  Cruz,  1827  von  Ssnor  Luna  gefunden. 
Museo  Nacional  de  Mexico.     Klassischer  Stil  oder  dessen  Ausläufer. 

19.  Becherförmiges  Alabastergefäß  mit  freiplastischer,  eidechsenartiger  Tierfigur.  23  cm  hoch.  Museo 
Nac.  de  Mexic  o.  Klassischer  Stil  oder  dessen  Ausläufer.  Alabastergefäße  finden  sich  namentlich 
im  mixteko-tzapotekischen  Gebiete.  Ihr  südlichstes  Vorkommen  beobachtete  ich  jedoch  in 
Guanacaste  (Costa  Rica),  was  auf  klassische  Einflüsse   Cholulas  hinweist. 

20.  Tajin  von  Papantla,  Hauptfassade  nach  Osten  gerichtet.  Die  aufsteigenden  Wände  der  Absätze 
der  Stufenpyramide  sind  mit  Nischen  verziert,  was  die  Eigenart  der  totonakischen  Architektur 
ausmacht.  Vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  III,  S.  538;  Del  Paso  y  Troncoso,  Catälogo  Exposicion 
Hist.  Americ.    Madrid.    Tomo  II,  p.   16  ff. 

21.  Rückseite  der  Stufenpyramide  des  Tajin  von  Papantla.     Totonakische  Kultur. 

22.  Steinskulptur,  unten  ausgekehlt,  von  sogenanntem  „Palmatypus"  in  Form  eines  stilisierten 
Pelikans.  Jalapa.  Slg.  Heredia-Mexico.  Nach  Origlnalphotcgraphie  Dr.  Wilhelm  Bauers  im 
Besitz  des  Verfassers.  Totonakischer  Stil.  Die  Bedeutung  der  Palmastücke  ist  rätselhaft. 
Man  fand  Palmas  als  Grabbeigaben.  Vielleicht  vmrden  sie  vor  der  Leiche  eines  geehrten 
Toten  als  Schützer  des  Grabes  und  Geleiter  der  Seele  auf  ihrer  unterirdischen  Reise  aufge- 
stellt? (Vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  III.  S.  542).  Palmas  sind  namentlich  für  das  Totonakengebiet 
charakteristisch.  Doch  sah  ich  auch  ein  Palmastück  im  westlichen  Salvador.  SeitHch  zu- 
sammengedrückte Steinköpfe,  Steinjoche,  Alabastergt fäße,  glasierte  Keramik,  Chac-Mol-Figuren 
und  Palmas  scheinen  einer  altertümlichen  Kulturzeit  anzugehören.  Über  Palmas  vgl.  noch 
Seier  im  Boas  Anniver3ary  Volume,  New  York   1906,  p.  302  ff. 

23.  Palma-Steinskulptur.  60  cm  hoch.  Geopferter,  die  Brust  durch  Querschnitt  geöffnet,  die 
Arme  hinten  mit  Stricken  zusammengebunden.  Kopffrisur  in  Form  eines  geflochtenen  Gras- 
ballens (zacatapayolü)  etwa  zur  Aufnahme  der  mit  Opferblut  bestrichenen  Agaveblattdornen. 
Slg.  Hcrcdia-Mexico.  Nach  Original  Photographie  Dr.  Wilhelm  Bauers  im  Besitze  des  Ver- 
fassers. Coatepec,  Jalapa.  Totonakischer  Stil.  (Abguß  im  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  32462, 
Formerei  Nr.  4516.) 

24.  Steinkopf  mit  stark  eingefallenen  Wangen  und  geöffnetem  Munde.  25  cm  hoch.  Museo 
Nacional  de  Mexico.     Staat  Vera  Cruz.     Vielleicht  totonakischen  Ursprungs. 

25.  Bruchstück  einer  Kinderfigur  aus  weißlichem,  feingeschlemmtem,  im  Bruche  grauen  Ton.  Je 
zwei  Schneidezähnchen  im  Ober-  und  Unterkiefer.  Am  Kopf  oben  eine  Öffnung  wohl  zur 
Anbringung  von  Schmuck.     Photographie    von   Frau  CaeciUe    Seier.     Original  Privateigentum 
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Seier.      Santiago  Tuxtla    (Ende    1910    erworben).     Olmeklsch;    möglicherweise    schon    spanisch 
beeinflußt  (s.  Abb.  36). 

26.  Menschliche  Figur  aus  Ton  mit  gro3jm  Ris.il-  oder  Räach^rstab.  Gesicht  links  unten  mit 
Kautschukauflagen  beklebt,  um  die  rechte  Mundhä'.fte  herum  Einstichlöcher.  Ohrpflöcke  spitz- 
konisch. In  der  erhobenen  Linken  rundlicher  Gegenstand  (vielleicht  Manopla?)  Slg.  Heredia, 
San  Andres  de  Tuxtla.  Nach  Photographie  Dr.  Wilhelm  Bauers  im  Besitze  der  Verfassers- 
Stil  der  olmekischen  Küstenbevölkerung.  Von  Batres  (Civilizaciön  prehist.  de  las  riberas  del 
Papaloapam,  Mexico   1908,  pl.  47)  als  Erzeugnis  der  „Maya"-Kultur  angesprochen. 

27.  Kriegerfigur  aus  Ton  mit  topfdeckelförmigem  Hut;  in  den  zum  Schlage  ausholenden  Armen  eine 
Keule  haltend.  Der  Körper  steckt  in  einem  Topf  wie  in  einem  Panzer.  Waden  mit  Mosaikbinden. 
Slg.  Heredia,  San  Andres  de  Tuxtla.    Nach  Photographie  Dr.  Wilhelm  Bauers.    Stil  der  olmekischen 
Küstenbevölkerung  (Olmeca-Uixtotin).    Das  Stück  erinnert  auffallend  an  eine  Tonfigur  aus  Colima 
der  Sie.  Vogel  (Mus.  f.   V.   Berlin  Nr.  IV,   Ca.   34402) 

28.  Se'tlich  komprimierter  Steinkopf  in  Form  eines  stilisierten  Vogelkopfes,  hinten  ausgekehlt.  Museo 
Nacional  de  Mexico.    Totonakischer  StiL 

29.  „Steinjoch"  von  Krötenform.  Museo  Nacional  de  Mexico.  Totonakischer  Stil.  Die  Bedeutung  der 
Steinjoche  ist  noch  unbekannt.  Sie  finden  sich  meist  unten  offen,  selten  unten  geschlossen.  Die  Mehr- 
zahl der  Stücke  ist  verziert,  doch  gibt  es  auch  einfache,  unverzierte.  Diese  sonderbaren  Gebilde  sind  für 
die  totonakische  Kultur  charakteristisch;  es  finden  sich  Steinjoche  auch  in  Teotihuacan  (s.  Slg.  Dr.  W. 
Lehmann  im  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin).  Unverzierte  Stücke  hat  man  in  Peten  gefunden; 
sie  werden  im  Museum  zu  Guatemala  aufbewahrt. 

30.  Steinrelief,  ca.  i  m  breit  und  1,80  m  hoch.  Reichsgeschmückte  menschliche  Figur.  Das  Gesicht 
schaut  aus  dem  geöffneten  Rachen  eines  Ungeheuers  hervor.  Ohrschmuck  mit  Blumenrosette, 
ein  Querstreifen  geht  von  Nase  und  Mund  über  die  untere  Gesichtshälfte.  Der  Rock  ist  geziert 
oben  mit  einer  Mäanderborte  im  Mittelfeld  mit  Blumenrosette,  am  unteren  Saum  mit  einem  zahn- 
artigen Rande  nebst  Tierkopf  vom.  Wadenumwicklung  und  Fußschleife  sind  an  den  teilweise 
abgebrochenen  Füßen  erkennbar.  Am  Hinterhaupt  der  Ungeheuermaske  ist  ein  nach  hinten  auf- 
gesperrter Reptilrachen  sichtbar.  Ein  vielleicht  zu  diesem  Reptilkopf  gehörender  schlangenartiger 
Leib  fällt  am  Rücken  der  Figur  herab,  außen  begrenzt  von  den  geflochtenen  Haarsträhnen  der 
Figur.  Ihr  linker  Arm  ist  erhoben,  der  rechte,  in  Beugestellung,  zeigt  eine  nur  wenig  vorgestreckte 
Hand.  Vor  der  Figur  am  Rande  ein  senkrechtes  Hieroglyphenband.  Über  der  Figur  wagerecht 
ein  feuerschlangenartiges  Wesen  mit  Strahlpfeil  (miotli)  —  geschmücktem  Kopf;  über  dem  Leib 
ein  aufgesperrter  anderer  Reptilrachen;  das  Schwanzende  anscheinend  seitlich  nach  rechts  gerückt. 
Museo  Nacional  de  Mexico  (No.  24).  Die  Herkunftsangabe  „Cahpultepec"  bei  (Del  Paso  y  Troncoso, 
Catdlogo  Exposicion  Hist.  Am.  Madrid.  Tomo  II,  p.  389 — 390)  ist  fraglich.  Das  Stück  vermittelt 
im  Stil  zwischen  den  Reliefs  von  Hullocintla  (s.  Abb.  28  u.  29)  einerseits,  den  ztapotekischen  Grab- 
platten mit  ihren  noch  unentzifferten  Hieroglyphen  andrerseits  (vgl.  z.  B.  Grabplatten  aus  Tlacolula 
etc.,  Oaxaca,  bei  Seier,  Ges.  Abh.  II,  S.  359ff.) 

31.  Tonkopf  mit  reich  verzierter  Kopfbedeckung.  26  cm  hoch.  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV.  Ca.  11152; 
Slg.   Seier,  Tlacolula.    Tzapotekischer  Stil. 

32.  Geglättete  Hämatlt-Flgur.  23  cm  hoch.  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV  Ca.  30347.  Slg.  Seier.  Teotitlan 
del  Camino,  Grenze  des  Tzapoteken-Landes. 

33.  Kopf  aus  geglättetem,  dunklem  Stein;  mit  Stirnbinde;  ca.  i  Spann  hoch.  Stadt  Chiapa,  Chlapas, 
Privatbesitz.    Photographie  Frau  Caecllle  Seiers  (1897) 

34.  Oben:  Sakrale  Graburne  In  Form  einer  sitzenden  menschlichen  Figur  mit  reichem  Kopfschmuck. 
Naturhistorisches  Hofmuseum,  Wien,  Slg.  GuIUaume,  Oaxaca.  Photographie  Frau  Caecille  Seiers, 
Tzapotekischer  Stil.  —  Unten:  Sakrale  Grabume  in  Form  einer  sitzenden  menschlichen  Figur 
mit  groteskem,  bärtigem   Gesicht;   zwei   zackige  Weihrauchgefäße  aus  Ton  auf  röhrenförmigem 
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Untersatz,  vorn  niit  Jaguarkopf  und  Schleifen.  Slg.  Kennedy-Oaxaca.  Photographie  Frau  Caecilie 
Seiers  (1910).  Tzapotekischer  Stil.  (Vgl.  ähnliches  Weihrauchgefäfj  im  Mus.  f.  V.  Berlin  aus  Star 
Maria  Sola). 

35.  Vorder-  und  Seitenansicht  einer  menschlichen  Figur  mit  Tanzrasseln  am  Gürtel,  in  den  vor- 
gestreckten Händen  einen  Trinkbecher  in  Form  eines  Jaguarfußes  haltend.  Kopf  mit  raupenartiger 
Frisur.  Naturhistorisches  Hofmuseum  Wien,  Slg.  Guillaurae,  Oaxaca.  Photographie  Frau  Caecilie 
Seiers.  Tzapotekischer  Stil.  (Vgl.  ähnliches  Stück  im  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  28353  aus  Naza- 
reno,   Distr.  del  Centro  [Oaxaca],   Grabfund   1856). 

36.  V^order-  und  Seitenansicht  einer  bräunlichen  Tonfigur,  62  cm  hoch;  mit  Rasselgürtel,  (zum  Singen  .'') 
geöffnetem  Mund  und  Häuptlingsfrisur,  bestehend  aus  einem  mit  Lederriemen  umwickelten  Haar- 
busch. Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  31 601.  Slg.  Seier.  Santiago  Tuxtla  (zusammen  erworben 
mit  dem  unter  Abb.  25  gegebenen  Stück).  Stil  der  Olmeca-Uixtotin,  insbesondere  der  Landschaft 
Cuetlaxtlan  (Cotastla)  „des  Lederriemenlandes". 

tJ.  Sitzender  Jaguar  mit  drei  Schellen,  aus  Ton;  64,5  cm  hoch.  Braun,  gelblich  und  rot  (an  Zunge, 
Nase,  Ohren,  buschigen  Augenbrauen  und  Brustschleife)  bemalt.  Mus.  f.  V.  Nr.  IV,  Ca.  35247 
Slg.   Seier.    Tzapotekischer  Stil. 

38.  Oben:  Kolossaler  Steinkopf.  Greisenhaftes  Gesicht  mit  Runzeln  und  Bart  nebst  Stirnbinde,  erinnert 
an  ähnliche  bärtige  Gesichter  glasierter  Tongefäße  aus  Vera  Cruz,  (Slg.  Strebel,  Mus.  f.  V.  Berlin. 
Vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  III,  S.  624,  Abb  .90  und  V,  S.  559,  Abb.  228)  und  der  Republik  Salvador. 
Sta.  Lucia  Cozumalhuapa,  Finca  Bilbao  (später  -  Peer  es  nada),  Eigentum  Koch,  Hagemann  u.  Co. 
Photographie  Fritz  Berendts  (Enkels  Hermann  Strebeis)  im  Besitze  Prof.  Ed.  Seiers.  Pipil-Stil 
der  pazifischen  Küste  Guatemalas.  —  Unten:  „Cabeza  colosal".  Kolossaler  Steinkopf.  Canton 
Tuxtla.    Photographie  Frau  Caecilie  Seiers. 

39.  Großes  Steinrelief.j  Auf  einem  Stuhl  (rechts  vom  Beschauer)  sitzt  ein  Häuptling  mit  Jaguarfell- 
kleidung, schlangenumwundenem  Haar  und  einer  Schlange  am  rechten  Bein,  in  den  Händen  frucht- 
förmige  Herzen  haltend.  Unter  dem  Stuhl  befindet  sich  eine  Schale  gefüllt  mit  Köpfen,  einem 
Opfermesser  und  einer  Kinderfigur.  In  der  Mitte  des  Reliefs  steht  eine  hohe  Gestalt  mit  rückwärts- 
gewandtem Kopf,  geflochtenem  Zopf,  Daunenfederbusch  am  Nacken;  in  den  mäßig  erhobenen 
Händen  hält  sie  links  eine  geschmückte  Opferklinge,  rechts  ein  fruchtförmiges  Herz.  Die  Scham- 
bindenenden sind  reich  verziert,  das  linke  Knie  trägt  als  Bandschnur  eine  Schlange.  Die  Gesichts- 
züge dieser  Figur  erscheinen  jugendlich.  Eine  kleinere  Gestalt,  von  links  herbeischreitend,  hat  einen 
langen  spitzen  Pflock  im  Kinn,  in  der  vorgestreckten  Linken  einen  Knochendolch,  in  der  erhobenen 
Rechten  ein  weibliches,  hemdbekleidetes  Kind.  Zwischen  der  schreitenden  und  großen  stehenden 
Gestalt  kauert  eine  kleine  menschliche  Person.  \'or  dem  Munde  der  sitzenden  und  stehenden  Figur 
sind  Rankenschnörkel  als  Zeichen  der  Rede  angebracht.  Über  das  ganze  Relief  verteilt  sind  Ranken 
mit  Blättern,  Knospen,  Blüten  und  Vögeln.  Das  Original  ist  ein  Lavablock  am  Fuße  einer  niedrigen 
Erdpyramide  der  Hacienda  Peor  es  nada  (früher  Bübao)  bei  Sta.  Lucia  Cozumalhuapa,  Dept.  Es- 
cuintla,  Rep.  Guatemala.  Photographie  Frau  Caecilie  Seiers.  (Abklatsch  im  Mus.  f.  V.  Berlin,  Slg. 
Seier,  Gesch.  S.  Exz.  des  Herzogs  von  Loubat,  Lichthof  Nr.  29).  Pipil-Stil.  Vgl.  S.  Habel,  The 
sculpture  of  Sta.  L.  C,  Washington  1872;  Bastian,  Steinskulpturen  aus  Guatemala,  Berlin  1882; 
Ch.  Vreeland  u.  J.  F.  Bransford,  Ann.  Rep.  Board  of  Regents.  Smiths  Inst,  for  1884,  Wash.  1885, 
S.  719 — 730.  Seier,  „Centenario"  Madrid  Nr.  26  (1892);  S.  241—252;  Strebel,  Jahrbuch  Hamburg. 
wiss.  Anst.  XI  (1874),  C.  Seier,  Auf  alten  Wegen  in  Mexiko  und  Guatemala,  Berhn  1900;  Führer 
durch  die  K.  Museen  zu  BerHn,  Mus.  f.   V.    16.  Aufl.  (1914),  S.  20 — 36. 

40.  Steinrelief  aus  Menche  (Stone  Lintel,  House  M.).  Auf  dem  rechten  Fuße  niederkniende  mensch- 
liche Figur,  mit  der  rechten  Hand  ergreifend  die  herabhängende  Quaste  einer  großen,  mit  Feuer- 
steinklinge versehenen  Lanze  einer  vor  dem  Unterwürfigen  stehenden  Hauptperson.  Diese  hält 
in  der  erhobenen  Linken  die  erwähnte  Lanze,  während  sie  mit  der  Rechten  das  Haupthaar  des 


Altmexikanische  Kunstgeschichte.  27 

Knienden  packt,  der  mit  der  linken  Hand  ein  Schleifenende  (der  Lanre)  umfaßt.  Die  Haupt- 
person ist  mit  einem  wallenden  Federkopfputz  geschmückt  und  trägt  am  Rückenende  einen  Toten- 
schädcl.  Man  beachte  die  abgeplatteten,  d.  h.  künstlich  deformierten  Schädel  der  Gestalten.  Außer 
großen  reliefierten  Hieroglyphen  sind  noch  kleinere,  eingeritzte  Hieroglyphen  hinter  dem  linken 
Bein  der  Hauptperson  zu  erkennen,  die  vielleicht  auf  die  dargestellten  beiden  Figuren  Bezug  haben. 
Nach  Maudslay,  Biologia  Centraliamericana,  Archaeol.  Vol.  U,  pl.  97.  (Photographie  im  Mus. 
f.  V.  Berlin.)  Maya-Stil. 
41.  Fassade  des  Tempelpalastes  von  Sayil  mit  Steinsäulen,  die  sich  wahrscheinlich  aus  einer  älteren 
Holzarchitektur  entwickelt  haben,  und  grotesker  Maske  aus  gefügten  Steinen.  Photographie  Teobert 
Malers  (im  Mus.  f.  V.   Berlin).    Maya-Stil  (Nordwestyukatan,  zwischen  Hecelchakan  und  Ticul.) 

42  Tonfigur,  18  cm  hoch.  Gewappneter  im  Baumwollpanzer  (aztek.  Ichca-uipilli)  mit  Kappe,  Koller 
und  Schild.  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  32344,  Slg.  Dr.  Fernando  Cazares-Merlda;  Hacienda 
Cuzumal  (zwischen  Merida  und  Muna),  Distrikt  Maxcanü,  Westküste  von  Yukatan.    Maya-Stil. 

43  Tonfigur,  29  cm  hoch.  Gaukler  mit  Koller,  Obergewand  mit  Ärmeln  und  Lederstreifen,  Gürtel, 
Schurz,  Hosen  mit  Lederstreifen  und  Sandalen.  Mus.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  4938,  Slg.  Jimeno. 
Yukatan.    Maya-Stil. 

44.  Federschlangen-Saule  vor  der  Cella  auf  der  Höhe  des  „Tempels  der  Tiger  und  der  Jaguare"  in 
Chi  ch'en  itza  (Nordöstliches  Yukatan).  Photographie  Frau  Caecilie  Seiers  (1902).  Toltekischer 
Stil.  Vgl.  die  berühmten  Schlangenpfeiler  von  Tollan,  von  denen  Bruchstücke  wirklich  in  Tula 
gefunden  worden  sind  und  im  Museo  Nacional  von  Mexico  aufbewahrt  werden.  Über  verschiedene 
Bauperioden  in  Ch  .vgl.  T.  Maler,  „Globus'-,  Bd.  82,  S.  225,  W.  Holmes,  Arch.  Researches  Field 
Columbia  Mus.  Anthr.  I,  p.  106 — 109. 

45.  Steinfigur  von  sogenanntem  „Chac  Mol"-Typus  (Le  Plongeon's),  auch  „Dios  recostado"  genannt, 
mit  schalenartiger  Vertiefung  am  Leib,  schmetterlingsförmigem  Brustschmuck,  nach  rechts  ge- 
wandtem Kopf,  ca.  1,48  m  lang;  1,1 1  cm  hoch  und  78  cm  breit.  Das  Original  wurde  1884  von 
Le  Plongeon  in  Chi  ch'en  itza  ausgegraben  und  befindet  sich  jetzt  im  Museo  Nacional  von  Mexico 
(Abguß  um  Mis.  f.  V.  Berlin  Nr.  IV,  Ca.  18553).  Toltekischer  Stil.  Derartige  altertümUche  Figuren 
finden  sich  meist  In  oder  vor  dem  Eingang  der  Tempelvorhallen  vielleicht  als  Behälter  für  Spenden 
von  Honigwein  oder  Pulque,  so  auch  in  älterer  Schicht  vor  dem  eigentlichen  Sacrarium  des  Tempels 
von  Cempoallan  (Totonakengeblet),  vgl.  Seier,  Ges.  Abh.  II,  S.  817 — 820,  V,  S.  1531.  Einen  Chac- 
Mol  entdeckte  Ich  In  San  Salvador  (1909).  Der  Fund  des  Chac  Molvon  Chi  ch'en  Itza  In  situ  bei 
Aug.  Le  Plongeon,  Queen  Möo  II  edit.  New  York  1900,  pl.  62;  vgl.  London  Magazine,  vol.  24,  No. 
140,  p.  123—132. 

46.  Großes  Tongefäß  mit  plastischem  Gesicht.  Naturhistorisches  Museum  Wien,  Slg.  Adam.  Photo- 
graphie Frau  Caecilie  Seiers.  San  Salvador.  Ähnliche,  aber  teilweise  durchbrochen  gearbeitete 
Gefäße  stammen  aus  Queen  Santo  (Chacula),  dem  westlichen  Mayagebiete  der  Grenze  von  Chlapas 
und  Guatemala.    Maya-Stil. 

47.  Blatt  6  der  Dresdner  Maya-Handschrift  (nach  E.  Förstemann).  Gottheiten  mit  Begleithiero- 
glyphen, Zahlen  und  Tageszelten.    Maya-Stil. 

48.  Steinplatte  mit  herzfressendem  Jaguar  im  Relief.  Chi  ch'en  Itza,  Mausoleum  I.  Photographie 
Teobert  Malers  im  Mus.  f.  V.  Berlin  (1886,94).  Vgl.  Aug.  Le  Plongeon,  Queen  Möo  II  edit.  New 
York  1900,  pl.  59. 
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viel!«    ^ 
83a" 
(Te  1 

rialtecatzin-Quinatzin,  begründet 

Dynastie  i.  Tetzcoco  (Acolhuacan), 

106 175  — 1258   (seil.  1246,  Sahagun) 


Dynastie  der  Tcpaneca  von  Tla- 
iopan  und  Azcapotzalco  seit  836; 
1 1  Cf ef ofomoctli  des  I  Sohn  Quaquauh- 
ntzauac  gilt  als  Begründer  der 
Dynastie  von  Tlatelolco. 


Colhua 

Gründung  von 
Colhuacan  durch 

Chichimeken 
721  n.  Chr.;  die 
älteren  Königs- 
listen von  Colh. 
sind  mit  denen 
vonTolIanident.! 

QuetzalcoatI 

Fürst  V.  Tollan- 
Colhuacan  stirbt 

883  n.  Chr. 
Nauhyotzinio64. 

130  Jahre  führen 
die  Colhua  ihren 

besonderen 
Namen  (1064  bis 
1193)  oder  1193 
bis  1323) 


132 


Achitometl  1347. 
Colhuaque      zer- 
streuen sich. 
1347- 1377    ohne 

König,  nur 
Kriegshäuptlinge 


Ur-Maya 


Keime  alttolteki- 
scher  Kultur  ge- 
langen zu  denUr- 
Maya  vielleicht 
seit  300  n.  Chr. 

Um  526  n.  Chr. 
erste  Besiedlung 
von  Süden**)  her 
inBacalar.von 
wo  aus  Alt-Chi- 
ch'enitzaum585 
n.Chr.  »entdeckt« 
wird. 

Birdgodv.Tuxtla 
158  Jahre 


früher 


f 


als 


LeidenerNephrit- 
platte  aus  Süd- 
Belize,  die  späte- 
stens aus  dem 
10.  Jhdt.  n.  Chr. 


Mayapan  zer- 
stört i45on.Chr. 
ca. 


^  lach   dem  Untergang  Tollans   kommen  die  Chichimeken  nach  Tetzcoco 

Ü  der  Kultur  von  Alt-Chich'enitza   bis  Süd-Belize  zu   alt-toltekischen 
|n  mittleren  Motagua-Tale. 


Dr.  Walter  Lehmann,  Seewalcben,  Sept.  1921. 


Zeitp 

e.icden 

Kulturperioden 

Kulturträg 

er 

Plätze 

Stile 
(allgemein) 

Stämme  und  ihre  Geschichte 

Ur- 
geschichte 

I.  Prä-Toltekische 

Ureinwohner 

A.  Prä-Teotihuacan  etc. 

Tcot.    Unterste  Seh  cht 

I.  primitiv 

(aborigea) 

Otomi-Gnippe 

Chocho-Popoioca 

(Oimeken) 

Ur-Maya 

vorlooo  v.Chr. 

2.  Proto-Scho5choni- 
sche 

Einwanderer 

Pueblos;  Casas  grandcs 

t  Il.proto^onal 
[         t.„„o„t..Cht. 

Hopi 

Oimeken 

Urbevölkerung  v. 
Cholula,  Puebia, 

Otomi 

1000-500  v.Chr. 
(955    V.   Chr.    Aus- 
gangsdalum  d.  Hist 
de  Colh.y  de  Mexico) 

a)  Proto-Sonorische 

Sivano-ki  (Cibola) 

Pirna 

1 

Prä- 
historie 

b)  Alt-Sonorische 

C 

Chaichihuite£,  L^  Queinada,  Toto- 
ate,  Teul,  Tepic  (EsUmuela) 

III.  funda- 
1               mental 

TeulesChichimecas 

(Tepecanos) 

sprunglicb  keine 
„Chichimeca". 

ca    A  =  Olmeca 
Uix totin  trennen 

1 

500  V.Chr. Geb. 

(ca,  ,J9  V.  Chr.  nach 
Sabagun] 

a)  Proto-Tolte- 

kische 

B.Pro  to-Teotihuac  an 

(Subtercaneen  ?)  Proto-Azca- 
potiaicol  (1571  J.alt.  Torque- 

Proto-Tolteken 

(Tlamatinim?,  Chichime- 

ca  mochatiecatoci). 

YAque-l^cos 

matinimft 
in  Tamoanchan 

Chichiraeca- 
Otomi 

Chichimeca- 
Acolhuaque 

Urheimat 
Amaquemecan. 

Proto- 

Chr.  Geb.— 600 

Nahua-Tolteca, 

Janumeöon.Chr. 

Tctzcoco 

historie 
(mythisch 

n.  Chr. 

I.  Tollek.-Aiillösung 

b)  Alt-Toltekische 

C.  I.  Alt-Teotihuacan 
2.  Alt-Cholula 

, 

Oimeken  Vor- 
herrschaft über 

Chichimekische 
Periodebegmnti. 
TeUcoco 
686  n.  Chr.* 
Xololl-Periode 

Chic^tumekische 

Colhua 

Gründung  von 

Keime  alttolteki- 

geiarbt) 

(SahaguQ) 

^       (Pjtamidcn-Kultar) 

2 

GtoDe  Pyiamideo. 
ad  1 .  Ciudadela.  zeotiale  «estliche 

1  rV.  archaisch 

f     0  — 600  n.  Chr. 

Alt-Tolteken.  Pipu 

5ooJahre(Torque' 
mada).  Oimeken 
tollckisiert  = 

IvonQuauhtiÜan) 
313— 687  n.Chr. 

c°i^"!'^^urch  ü  ü;;^;j;üdenu'r- 

721  n  Chr  -  die    0       ".^y^  ^'^"^i?*"* 

600-726  n.Chr. 

'2 

^,  c)  Jung-Tolte- 
'^                       kische 

Nahua 

mit  T-Dialekte» 
[Nahuat) 

TolUnuincoT^Toilan  ;  Alt-Azco- 
potialco,  Aljojuca  etc. 

Nonoualca- 
Chichimeca 

Olmek.-T>-ranoei 

derungd.Nicarao 
(Oviedo.Torque- 
raadajauiderGe- 
gcndvonCholula. 
Olmeca  Xicalan- 
ca    aus    Cholula 

789-989  n.  Chr. 

I  König  Chicon- 
tonatiuh687-7si 

LVeren'^fcnii!      -      -t  3oa  n.  Chr. 
listen  von  Colh.      "      Um  516  n.  Chr, 
sind   mit   denen     Ov     er^te  Be^edlung 

Frühge- 
schichte 

mythisch 
gefärbt) 

726-1235  (?) 

726-lo64n.Chr. 

II.Toltek.  Auflösung 
1064— J  168 

n.  Chr. 

D.Jung-Teotihuacan; 

kleine  Pyramide. 

Tollan-  Colhuacaa  (721-1064) 

V.  klassisch 

(Tollekcn- 
Renaissance)7oo- 

Jung-Tolteken.  ni- 
carao   (Ticomega   e   Ma- 
gna tega)  : 

Pipil. 

Chololteca 

(vernichtet  1235  0.  Chr.) 

Tolteca- 
chichimeca 

von  Colbuatepec 

aufgebrochen 
i.Tula  zusammen 
mit   Nonoualca- 

(toltekisierlen 

Beginnd.V.Welt- 

acatl.   (Geburts. 
jähr  der  Sonne) 
8o4neueDya3Stie 
u.  Ausbrei  tungd. 
Cbicbimekcn. 

vonToUanident.!    p_     vonSddBn«»)her 

QuetzalcoatI    |      wo  aus  Alt-'chi- 
Fürst  v.  Tollan-     tj      cb'enilraumsSs 
Colhuacan  stirbt    '^     n.Cbr.«cntdc<:kt4 

883  n.  Chr.         ^                 wird. 
Naubyotzinio64.     p      „.  ■,     .    ^      , 

5.,     Birdgodv.Tuxtla 
130  Jahre  führen    q             158  Jahre 

1168— 1235(?) 

jungcre 

7Stämme(daruiit. 

Oimeken) 

die  Colhua  ihren    ^       ^^^^^^  |      ^^^ 

n.  Chr. 

dieChicbimecav. 

„. 

ve^richtSrS 

Ankunftd.Acul- 
hua  im  47.  Jahre 

Namen  (io6^  bii    ^1                f                | 
1193)  oder  1193     2  1  Leiden.rNep_hnt- 1 

^~ 

vielleicht  schon  seil 
836  n.  Cht. 
(TeUcoco). 

a)  Proto- 

^'  Xochicalco,  Chalco  Skulpturen 
Colhuacan.      Tet«ocoelc, 

VI,  Mischstil 

(toltekisch-aztekisch) 

VII.  epigonal 

Pocbulla  Pipil 

1168  n,  Cbj 

Huemac 

Xolotl's— 836 

' 

Belize,  die  spate- 
__      sten^    aui    dem 
■*       10.  Jhdt,  n.Chr. 

1 
j 

Nahuatlaca 



(Colhua.  Mecilin  (Me- 
Jxica  Chichimeca) 

Tlallecaüin-Quinatiin,  begründet          ^ 
Dynastie  i.  Tetzcoco  (Aoolhuacan). 

9 

5= 

1064— I  193 

Mexikanische 

mit  Ti.-Dialekten 

Aicapotralco. 

ii'75— i«8  (seil.  1346.  Sahagun)          ^ 

n.  Chr. 

(Nahuatl)  Urheimat 

Chapoltcpcc, 

IProto-Azteken. 

Citin  Xolotl's  suhon  836 

3 

j: 

Nach  Sahagun: 

n.  Chr.  erwähnt. 

I.  ChJchi- 

Prä-Tenochca.ii68 

"^ 

0 

1193-1323 

1  b)  Früh- 

S           Mexikanische 

Tepaneca 

Acolbuaque 

Chaica 

Colhuacan-Mexico    (Saha- 
gun  X  29). 

b)mittel-epigoaal 

bis  1 323.Mexitin-Aiteca; 
1  Urheimat    Aitlan. 

Ult-Azteken 

(Sprache    der    Hymnen 

1 

Dynastie  der  Tepaneca  von  Tla-          T 
copan  und  AicapoUalco  seil  836;           ^ 
TecocomoclUdcä  1  Sohn  Quaquaub-          tu 

k 

8 

g 

n.  Chr. 

S 

2.  Tonayan- 
tlaca: 

Tlalhuica 

Tenochtitlan -Mexico 

c)  jung -epigonal 

SabaguDs) 

Tlatelolca. 

pittauac   gilt    als    Begründer   der         * 
Dynastie  von  Tlatelolco.                          ^ 

« 

Tenochca. 

Couixca 

(SabaguD). 

Azteca  (Mexica) 

s 

3.  Tlate-      • 

> 

Jung-Azteken 

AchitometIi347 

putzca : 

Uexotrinca 
Tiaxcallcca 
(Teo-chichimecal 

a)  Zeit  d.  10  Kricgshaupt- 

Colbuaque     ler- 

Voll- 
geschichte 

I325-'5I9 

n.  Chr. 

c)  Spät- 
Mexikanische 

rr 

Teotihuacan  oberste  Schicht 

linge  vor  AcamapichlU. 
b)Königev-.\camapichtIi 

1347-1377   ohne 

Mayapan  »r- 
y,     stört  HSonChr. 

3 

bis    Quauhtemoc    (1376 

Kriegshäüptlinge 

?i                "' 

16.- 18.  Jhdt. 
n.  Chr. 

6.  Europäische 

Spanier 

VIII.  Über- 
gangs- und 

.)  22  Jahre  nach  dem  Untergang  ToUans   kommen  die  Chichimekeo  nach  Telzcoco 
(Sahagun). 

Kolonialstil 

..)  Beziehungen  der  Kultur  von  Alt-Chich'eoitxa    bis  Süd-Bclize  La    all-toUekiscben 
Sitien  im  mittleren  Motagua-Talc. 

Dr.  Waller  Lehmann,  Seewalchen,  Sept.   1931. 
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